vww.  ov 


I 


I 


i 


i 


i:i\  ßKITKtU 


i 

I 


^■=5^ 


AIS 

RUSSLAND. 

I)t:u  UiMVEHsn  ät  jew 

BEI  GELPXiENHEIT 

IIIKKS  DIlKlllUNDKinMUllilCKN  STIFTLNGSFESTES 

DBERSANDT 

VON 

DER  ST.  PETERSBÜRGER  KAISERLICHEN  ÖFFENTLICHEN  BIBLIOTHEK. 


L  AVATER 'S  BRIEFE 

AN   DIE   KAISERIN    MARIA   FEODOROWNA. 


St.  PETERSr.l'RG. 
1858. 


.-*■   ^ — ^  ,-» 


^     >-^--a 


-*^^ — 'i^-     -*-^^ 


mm  KASPAR  LAVATER'S 

BRIEFE 

AN 

DIE  KAISERIN  31ARIA  FEODOUOWXA, 

GEMAHLIN  KAISER  PAULS  I.  W  RUSSLANB, 
ÜBER  DEN  ZUSTAND  DER  SEELE  NACH  DEM  TODE. 

■'S.-? 


NACB    DER    ORIGINALHANOSCBRIFT    HERiCSGEGKBEN    TON    UER    SAlSüRLICUEN  ÖFFENTLICHE« 
BlBUOTbES    Zt    ST.    PETERSBURG. 


St.  PETERSBURG. 
1858. 


m^ 


r-C>         -" ~N       -^         -^ \       '^         ' ■^       ^^        ^ ^"g  >^ 


'>'    s-—^'     ^     V — -^     ■*-' 


Auf  Verführung  des  LUrector;.  ilir  K.  Ö.  ]i.  gedruckt. 


# 


^t^\^^ 


BuclidnicIiCK  i  ilei  Ixaiii  iln  litu  Akiukmu  dii  \\  issenscliaJliii 


a 
'P 


~g^ 


~^y^ 


o^     V 'V,.  ^*!^^V^- 


AN  DEN  SENAT 


DER 


U  NI V  E  R  S  I  T  A  T  JE  N  A. 


^^ 


Das  dreihundertjahrige  StifUingsfest  Ihrei' 
ruhmvollen  Hochschule  ist  die  Veranlassung  zur 
Herausgabe  dieses  Buches.  Einige  Blätter  aus 
dem  reichen  Schatze  der  deutschen  Literatur, 
vom  Zufalle  verweht ,  haben  wir  gesammelt  und 
bringen  sie  ,  als  Festgeschenk  ,  einer  der  thätig- 
sten  Werkstätten  des  deutschen  Geistes  dar,  des 
Geistes ,  dessen  Spuren  überall  sichtbar  sind , 
wo  die  Wissenschaft  gepflegt  wird,  dessen  un- 
vergängliche Denkmale  auch  in  dem  literarischen 
Institute .  in  dessen  Namen  ich  rede ,  längst  den 
gebührenden  Ehrenplatz  einnehmen. 
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Die  Kaisorliche  ölffnlliche  Bibliothek  zu  St. 
Petersburg  wünscht  der  Universität  Jena  Ghick. 
und  Heil  und  nachfolfrende  Jahrhunderte,  so 
fruchtbringend  hir  die  Wissenschaft  wie  die  drei 


verfTanijenen. 


Der  Dirertnr  iler  Kaiserlichen  öfferilliphen  Bibliothek  zu  St  Petersburg. 

Biiroii  V.  Korff, 

Mitglied  >les  Reiclirallis  und  S   K    M   Staalssecrelair. 


P.  s. 

Die  vorliegende  Ausgabe  ist,  im  Auftrage  der  St.  Pe- 
tersburger Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek,  von  einem 
ihrer  Oberbibliothekare,  Dr.  Rudolf  Minzloff,  besorgt,  der 
so  glücklich  war,  die  unbeachtet  gebliebene  Correspondenz 
Lavater's,  die  wir  hier  der  Öffentlichkeit  übergeben,  bei 
einer  Revision  der  Grossfürstlichen  Bibliothek  in  Paw- 
lowsk  zu  entdecken. 
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In  dem  Grossfürstliclu'ii  Schlosse  zu  Pawlow  sk ,  wo 
Kaiser  Paul  seine  glücklichsten  Jahre  verlebte,  und  das 
später  der  Lieblingsaufenthalt  seiner  Erlauchten  Wittwe, 
der  als  Wohlthäterin  der  leidenden  Menschheit  unvergess- 
lichen  Kaiserin  Maria  Feodorowna  war,  betindet  sich  eine 
ausgewählte  lübliothek ,  die  diesem  Herrscherpaaie  ihre 
Entstehung  verdankt,  und  in  der,  unter  andern  Meikwür- 
digkeiten.  ein  l'äckchen  eigenhändiger  P)riefe  Lavaters  auf- 
bewahrt wird,  die  seinen  Biographen  unbekannt  geblieben. 

Diese  Briefe  sind  vom  Jahre  171).s  ans  Zürich  datirt. 
Sechszehn  Jahre  fiühei-  hatte  Lavatei-  (lelegenheit  gehabt 
mit  dem  Grafen  and  der  Grätin  du  Nord  (nntei'  welchem 
Namen  der  Grossfürst  F'anl  mit  seiner  Gemahlin  damals 
reiste)  zu  Zürich  und  Schaflhansen  persönlich  bekannt  zu 
werden.  In  den  Jahren  1796  bis  1800  sandte  er  seine 
physiognomischen  Sammlungen  nach  Paissland ,  und  mit 
ihnen  auch  die  Briefe  oder  vielmehr  einen  kleinen  spiri- 
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fu;ili->tischen  Roman  in  Brieft'orni,  der  den  Zweck  hat.  den 
Zu-^taiid  der  Seele  nach  dem  Tode  anschaiilicli  zu  machen. 

Lavatei'  niiniut  an .  dass  eine  aljuescliiedene  Seele  ei- 
nem auserwählteu  ,  liclitfähigen  Menschen  ihre  Gedan- 
ken eiüfiösst  und  auf  solche  Weise  au  einen  hinterlassenen 
Freund  Briefe  schreiben  lässt.  die  diesen  über  ihren  Zu- 
stand belehren.  Der  Verfasser  spricht  hier  seine  religiösen 
Überzeugungen  mit  der  grössten  Wärme,  und  doch  in  ei- 
nem weniger  emphatischen  Tone  aus,  als  man  sonst  von 
ihm  gewohnt  ist. 

Die  Bekanntmachung  dieser  Briefe .  zu  welcher  der 
gegenwärtige  Besitzer  von  Pawlowsk.  S.  K.  H.  der  Gross- 
ftirst  Konstantin  Nikolajewitscii,  mit  vieler  Güte  die 
Genehmigung  ertheilt  hat,  wird,  wie  man  auch  von  Lava- 
ter  übrigens  denken  mag,  jedenfalls  dazu  beitragen,  ihn 
von  seiner  liebenswürdigsten  Seite  zu  zeigen. 

Seine  Sammlung  ijhysiognomischcr  Zeichnungen  wüide 
schon  ihres  grossen  Umfanges  wegen  nie  bekannt  gemacht 
werden  können  Auf  dieselbe  bezieht  sich  ein  einzelner 
Brief,  den  wir  hier  neljst  einer  Übersicht  der  Sammlung 
voraussrliickcn.*) 

«Gnädigste  Kaiserin, 

Mit  der  ersten  Fuhr  geht  an  Ihre  Majestät  ab: 
A.  Eine  grosse  flache  Kiste  mit  dem  üriginalgemälde  — 
die  Hochzeit  Moses,  wehlies  ich  durchaus  nicht  geschätzt 


*)  Die  Lavatersclie  Sducihweise  ist  iiherall  genau  beilu-lialten  woiden. 
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wissen  will.  —  Ks  ist  mit  dem  ,  was  icli  einst  von  unbe- 
kannter Hand  erhielt,  liinlänglich  bezalilt. 

B.  Eine  Kiste  mit  einigen  Tableaux  und  vielen  Hand- 
rissen und  Kupferstichen,  denen  ich  den  Werth  von  5() 
neuen  Louisd'or  beylege.  '^ 

Ich  will  und  darf  nicht  zweifeln,  Ihre  Majestät  werden 
das  ausgesuchte  mit  huldreichem  Blicke  ansehen ,  und 
dann  und  wann  einen  vergnügten  Moment  daraus  schö- 
])fen . . .  alles  ist  so  eingerichtet,  dass  es  gleich  hingehängt 
werden  kann.  Dürft'  icli  einen  Wunsch  äussern,  so  wäre 
es  dei',  einige  Zimmer  nach  einandei',  wo  möglich  einzig 
diesen  lüibinetsportionen  zu  wiedmen.  Geistliches  und  Geist- 
liches —  und  Charakteristisclies  zu  Charakteristiscliem , 
und  Vermischtes  zu  Vermisclitem  zu  rangiren. 

Täglich  setz'  ich  nun  Eine  Stunde  aus,  etwas  in  den 
reisefertigen  Stand  zu  setzen  ,  und  binnen  dieses  Monats 
sollen,  der  kommenden  rohern  Jahrszeit  wegen,  wills 
(iott,  noch  einige  Portionen  abgehen. 

Züiich.  den  1.  VIII,   17'J8. 
Johann  Kaspar  Lavater. 

Diess,  obgleich  unkavserliche  Format*)  scheint  mir 
zum  Versenden  und  Lesen  das  bequemste.» 

Diese  in  ilii-er  Art  einzige  Sammlung  pliysiognomischer 
Zeichnungen  ist  es  nun,  welche  eine  der  Hauptzierden  der 


*)  Die  Briefe  sind  iiänilieli  auf  Ulaltelieii  in  Seilezldniiat .  je   zwei   zu- 
sainnieMliänyeiid.  geschrieben. 
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Schlossbibliothek  von  Pawlowsk  ausmacht.  Sie  besteht  aus 
mehreren  Tausenden  von  Blättern^  grösstentheils  Original- 
zeichnungen, von  Kennerhand  gewählt  und  nach  den  An- 
deutungen des  Sammlers,  zwar  nicht,  wie  er  wünschte,  an 
den  Wänden  einer  Zimmerreihe,  sondern  viel  zweckmässi- 
ger (denn  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Darstellungen 
ist  in  den  kleinsten,  fast  mikroskopischen  Verhältnissen, 
nach  Chodowiecki's  Art,  ausgeführt)  in  Form  eines  Albums 
von  vier  ungeheuer  grossen  Foliobänden  geordnet.  Das 
Verdienst  der  eben  so  gewissenhaften  als  geschmackvollen 
und  übersichtlichen  Anordnung  gebührt  dem  wirklichen 
Staatsrathe  Adelung,  der  sich  dieser  Arbeit  im  .Talire  lSi>(j 
unterzogen  hat. 

Jede  einzelne  Zeichnung  ist  von  Lavaters  Iland  mit 
einer  Inschrift  versehen ,  stets  in  jenen  hexametrischen 
Versen ,  mit  denen  er  bei  jeder  Gelegenheit  so  freigebig 
war,  und  worin  er  hier  sein  Urtheil  über  die  abgebildeten 
Gestalten,  bald  mit  der  Würde  eines  Propheten,  bald  mit 
einer  witzigen,  an  die  Satyre  streifenden  W^endung,  fast  im- 
mer aber  so  passend  und  treffend  ausspricht,  dass  es  unmög- 
lich ist  seiner  Meinung  nicht  beizupflichten.  So  commen- 
tirt  bildet  diese  Sammlung  eine  redende  Hildergallerie  vini 
fast  unabsehbarem  Umfange  und  grösster  Abwechslung,  die 
dem  Reschauer  reichen  Stoff  zur  Belehrung  und  Erbauung 
und  nicht  minder  zur  Unterhaltung  und  Belustigung  bietet. 

Die  erste  Abtheilung  des  ersten  Bandes  ist  der  Religion 
gewidinet.  Hier  sieht  man  unter  einer  Menge  biblischer 
Darstellungen  eine  Reibe  von  Christus-Köpfen,  deren  kei- 
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ner  jedoch  dem  scharfsichtigen  Physiognomiker  genügt. 
Er  findet  sie  alle  viel  zu  mensclilich  und  bezeichnet  die 
Abweichungen  von  dem  ihm  vorschwebenden  Ideale  mit 
einem  gewissen  zornigen  Eifer.  Dann  folgen  Allegorien : 
das  Gebet,  die  Frömmigkeit,  die  Wohlthätigkeit  u.  s.  w. 
Eine  Heihge,  mit  einer  Schlange  am  Feuer  stehend,  und 
nach  Rubens  in  merkwüidiger  Mischung  von  Öl-  und  Was- 
serfarben gemalt,  hat  die  Inschrift : 

Liebliches  Frauengesicht  und  fürstlich  würdiges 

Wesen, 
Gut,  verständig  wohl,  doch  wo  ist  dei-  Heiligkeit 

Zeichen, 
Welche  fähig  macht  und  würdig  der  JNIärtyrer- 

Krone  ? 
Zwei  Frauenköpfe  von  Kubinski  nach  I\I(iretto  und  Sa- 
louion  ^Nleili  gezeichnet,  erregen  den  Verdacht,  dass  sie 
leicht  verdreht  werden  könnten  : 

Gut  und  sanft  gewiss,  auch  redhch  fromm,  doch  — 

verführbar. 
Die  Schattirungen,  welche  Lavater  in  dem  Ausdrucke 
der  religiösen  Andacht  unterscheidet,  sind  unzählbar.  Wir 
finden  eine  himmelstrebende ,  kalte  ,  sanfte  ,  bescheidene , 
fromme  doch  nicht  sehr  geistige ,  hannlos  heitere ,  red- 
liche ,  wahre ,  ruhig  sanguinische ,  nachdenkende  Andacht 
u.  s.  w.  Zuweilen  ist  es  nur  die  Stellung  was  die  Fröm- 
migkeit anzeigt,  während  die  Gesichtszüge  nichts  sagen, 
wenn  nicht  gar  ein  verstecktes  Laster  durch  die  Maske 
des  Betenden  hervorschinnnert : 
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FriMiiiiiiiikcit  spreclf  ich  niclit  ab,  docli  hast  du 

Neigung  zum  Geize. 
Oder  Furcht  ist  der  Beweggrund  des  Betens : 

Andaclit ,  Fui(  ht  und  Schmerz  in  einem  sunst 

männlichen  Anthtz. 
Die  Andacht  spiegelt  sich  auf  eigentliiiniliche  Weise 
im  Auge  ab : 

Stirn  und  Nase  verständig,  das  Auge  horcht  An- 
dacht- und  Ernst-voll. 
Bei  einer  andern  Figni-  von  etwas  übermüthigem  Aus- 
drucke bemerkt  Lavater,  dass  ihre  Nase  mehr  Geist  vei'- 
rathe  als  ihre  Augen. 

Die  zweite  Abtheilungist  die  der  Portraits  und  veieiniget 
also  mit  dem  physiognomischen  das  historische  Interesse. 

Unter  dem  Bildnisse  Peters  des  Grossen,  einem  schö- 
nen Ku])ferstiche  mit  dem  Monogramme  M.  T.  TV.  und  der 
Legende  «Etiam  in  minimis  raagnus»,  steht: 

Welche  heitere  Kraft  und  welch  ein  fröhlicher 

Hartsinn. 
Unter  dem  Karls  XII : 

Also  schön,  so  sanft  war  Karl  der  zwölfte  wohl 

niemals. 
Mazariu  eihielt  die  Inschrift : 

Wenig,    docli    etwas  zeigt   dies   Bild    von   dem 

listigsten  Staatsmann. 
Unter  sein  eignes  Portrait,  das  ihn  sitzend,  mit  hoch 
£;eröthetem  (lesichte.   das  Ganze  kaum  einen  Zoll  hoch. 
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darstellt,  hat  dci-  SMiniiilcr  «sitzender  Lavatei»  und  diesen 
selir  iiolperiii'en  ^'el•s  gesclnielien  : 

Xiclit   (las  i'dtlie  (lesiclit.  das  (ianze  deutet  uns 

wer's  sei. 
Die  Untei'schrift  des  Bildnisses  seiner  Tochter,  Anna 
Louise  Lavater,  die  duirli  ihre  Sehöidieit  nielit  ehen  i;e- 
glänzt  haben  kann,  zeugt  von  väterlicher  Zartlicldu'it ,  die 
an  sich  wuhl  erklärlich,  im  Ausdrucke  aber  sonderbar  ge- 
schrobeu  ist : 

Etwas  vergröltert  zwar,  ein  liebevolles  Protilchen. 
Kaum   noch   sicjitliar  ist   die  kindli(die  Liebe  zur 

:Mnttei- 
Und  die  zärtlicliste  Scliam  und  Scheu  vor  jegli- 
cher Uolieit. 
Dennocli  zeigt  das  Ang"  und  die  Nase  noch  .Man- 
gel an  Dummheit. 
Das  Ideal-Poitrait  von  ^Verthers  Lotte,  dargestellt  wie 
sie  im  Ilegiitt'e  ist  dem  (ieliclitcn  die  rist(tlcn  ihres  Man- 
nes zu  schicken.  l)egleitet  der  Vei's: 

Stummer,  staunender  Schmerz  und  sich  selbst  ver- 
gessende AVehmiith. 
Die  dritte  Abtheilung  nmfasst  mythologische  Gegen- 
stände,  welche  Lavater  auf  das  schäifste  kritisirt.    Man 
begegnet  Herkules-Gestalten,  von  denen  es  heisst: 

Nicht  die  Keule  macht,  das  Gesicht  macht  Helden 

und  zeigt  sie. 
Apoll ,   Minerva  und  Bacchus  werden  mit  eben  so  wein'g 
Rücksicht  behandelt. 
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Unterer  Theil  des  Profils  — 
lautet  das  Epigramm,  welches  der  Göttin  doi-  Weisheit  an- 
geheftet wird, 

du  verriitlist  den  Mangel  an  Kluglieit. 
Bacchus 

Scheint  sanguinisch  1V(di.  docli  bacchantisch  genug 

nicht. 
A])()I1  ist  nicht  männlich  genug.  Nur  einer  der  schönen 
Tänzerinnen  von  Pompeji  wird  Geist  und  Herzensgüte  zu- 
gestanden. Dann  folgen  in  hunter  Keihe  die  dii  minorum 
gentium,  Amoretten,  Faune  u.  s.  w.  aufmarschirend  unter 
einem  Regen  satyrischer  Pfeile. 

Die  geschichtlichen  Darstellungen,  welche  die  vierte  Ab- 
theilung bilden,  bieten  die  am  wenigsten  reiche  Auswahl  dar. 
Ein  Diogenes ,  der  mit  seiner  Laterne  abgebildet  ist, 
erhält  die  Lehre : 

Ohne  Laterne  finden  die  guten  Menschen  die  Guten. 
Desto  reichhaltiger  ist  die  fünfte  Abtheilung,  die  der 
Menschenaher.  Besonders  die  Periode  der  Kindheit  enthält 
allerliebste  Stücke  von  höherem  Kunstwerthe.  Hier  wim- 
melt eine  ganze  kleine  Welt  höchst  anmuthsvoU  durchein- 
ander. Ein  umgestürzter  Hut  umfasst  allein  eine  ganze  Brut 
kleiner  zap])elnder  Kinder,  die  sich  nahe  Verwandte  von 
Murilloschen  Engelchen  nennen  dürften.  Die  Unterschrif- 
ten dazu  sind  oft  sehr  überraschend,  z.  B.  die  welche  einem 
kleinen,  etwas  dümmlich  aussehenden  Knaben  zu  Theil  wird  : 
Auf  dci-  Kille  nicht  viel  —  im  Himmel  wiid  was 

aus  dir  werden. 
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Kill   Papagei  wiid  in  seiuciu  Kiitige  von  einer  Katze 
überfallen,  seine  juiiüe  Heriin  eilt  ilnii  beizustehen,  aiier 
sie  ist  nicht  hinlänglich  erschrocken: 
Jammer  ohne  Kraft ! 

( )  wie  wenig  Menschen  verstelin  nur  recht  zn  er- 
schrecken ! 
Unter  den  Männern  zeichnen  sieli   ans :    ein  richtiger 
Spiessbürger,  der  Ilnt  und  Stock  in  der  Hand,  die  Beine 
senkrecht  gepflanzt,   auf  dnninie   \\'eise  (hisitzt .   dazu   die 
Inschrift  : 

Dunimsitzendei'  (iemeinliüriier. 
Wer  so  sitzen  k;iun.  wird  nie  was  grosses  beginnen, 
inxl  zwei  Modeherrchen.  der  eine  sitzend,  der  andre  ste- 
hend, in  gelbem  Frack,  mit  dieser  ironischen  Erkhiriiug: 
Stehendes  Herrchen. 
Wahr,  sehr  w;ihi-  und  eins.  Was  ganz  eins  ist.  das 

ist  ganz  wahi'. 
Ruhig  behaglich  ist  mIIcs.  von  dem  Hute  bis  an  die 

Schulisjiitz'. 
Sitzendes  Herrchen. 
Junger  Kavaliei'.  du  sitzest  als  könntest  du  denken: 
Denkst  aucli  wirklich,  doch  nui' :  (t  hätt'  icli  Leo- 
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noren  : 
Die  menschliclien  Leidenschjiften  ,  dieser  unerschöpf- 
liche Stoff  phvsiognomischer  Studien,  füllen  in  ihrem  nian- 
nigfahigen  Ausdrucke  den  grössten  Theil  des  zweiten  Ban- 
des der  Sammlung.  Der  Einfall .  die  hieher  gehörenden 
Zeichnnngen  nach  den  Ständen  der  fresellsch;ift  zu  oidnen. 
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kann  sondcilijii-  (  rsclicmcii.  li;it  alicr  di-n  jiraktisclicn  Vnr- 
tlieil,  die  i'hcrsiclit  /.u  ci  Iciclitci  ii. 

Die  Kateiiiiii<'  der  Füi'sten  an  der  S])itze  diesei'  Ab- 
tlieiliing  liiitte  reiclier  ausgestattet  sein  kimnen.  Die  der 
Krieger  eni])tieldt  sicli  dni'cli  die  IMen.ue  liiiliscli  üc/eiilnie- 
ter  Unitoimen.  Die  Geistlirlikeit .  die  katholisclie  so  wie 
die  reformirte,  lindet  hier  bei  ihrem  Standesgenosse n  ans 
Züricli  niclit  viel  Beifall.  Am  schlimmsten  ergeht  es  den 
Jesuiten,  auf  deren  Iieelmnng  ein  kleines  Ölgemälde  von 
sieben  äusserst  grotesken  Kiiiifen  konnnt .  von  denen  dei- 
Commentator  allerdings  selbst  eingesteht  .  das^  nni'  höch- 
stens drei  tür  Karrikaturen  gelten  können,  wiihitiul  die 
übrigen  schreckenerregende  Übertreibungen  sind. 

Auf  die  Geistlichen  folgen  Richter.  Geschäftsleute, 
Handwerker.  Bauern.  Bediente,  endlich  Bettlei-  und  .luden. 

Die  Temiierauiente  machen  eine  besondere  IJnterab- 
theilunL;  aus.  an  welche  sich  sodann  eine  Reihe  von  Blät- 
tern /ni- Veranscliauli(  luing  des  Ausdruckes  einzelner  Theile 
des  menxiiliclien  .\ntlitzes  schliesst.  neiist  einem  Anhange, 
der  niilH"^timmte  Charaktere  dai'>tellt. 

Der  dritte  Band  führt  den  Titel:  «die  Vernunft».  Die 
verschiedenen  Äusserungen  und  \'erirrungen  derselben  bil- 
den mehrere,  eben  so  willkürlich  begränzte  als  gewählte 
Rubriken  .  wie  die  der  Aufmerksamkeit .  der  Vorsichtig- 
keit, des  Nachdenken-,  des  Erstaunens,  der  Einsicht,  dei- 
Festigkeit,  des  Genies,  dei-  Gemeinheit,  des  Aberglaubens, 
der  Geistesschwäche .  der  einfachen  Dummheit  und  des 
Wahnsinnes. 
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Zu  den  Inihsclifstcii  Sliiikcii  ilie-<cs  Bniides  gehören 
zwei  (ieurehildt'i-  ans  dein  (Icliictc  des  Alici-iilaiiltciis.  Das 
erstere  stellt  einen  /i^cnncr  \oi-.  dei'  einem  lnihsclieii  jnn- 
ii'en  !\Ia(lclien  walii'saiit :  ant'  dem  andern,  ein  wcnii;'  tVei  i^e- 
lialtenen.  eidiliekt  nnin  das  Innere  einer  llexenkiiclie.  \V(i 
eine  jun^e  l'erseii  unter  den  Auspicicn  eines  alten  \veil)li- 
elien  Teufelsbratens  sieh  um  die  akadeniisehen  (irade  der 
schwarzen  iMauie  liewirht.    Die  Unterscdirift  ist  niatl  : 

Jnniie  Hexe  du  wirst  von  der  alten  Hexe  behexet. 
Der  viei'te  l!aml  der  Samndnnu'  ist  das  Stelldichein  der 
Gefühle  und  Kmptindnnii'en.  Die  liiscliuld.  die  Scluisnclit. 
die  Liebe,  die  Treue  treten  ini-~  nach  einander  enti;ci;cn. 
Das  ist  die  rosenfarbene  Seite  des  menscldiclien  Herzens. 
Dann  kdunnen  die  dunkeln,  versteckten  I*'alten  desseliicn 
zum  \'(n-sidH'ine ;  die  Sinnlichkeit,  die  Kitelkeit.  die  Furcht, 
der  Schrecken  .  die  Ti'aiiriiikeit  .  der  Schmerz  ,  das  ^liss- 
trauen.  der  (ieiz.  die  lläi'te  und  die  llosheit. 

Die  Liebe  hat  nntei'  amlern  eine  jnnii'e  Fi'au  zni'  \'er- 
ti'eterin.  ein  Mustei'  V(ni  Klei^anz  ilncr  Zeit:  spitzer  llnf 
aus  weiss  und  nUli  i.'cstreiftein  Taft.  Klenl  ,i:elb.  llaai  des- 
gleichen, mit  diesem  (  (nnnientar: 

Tief  in  (icdanken  veiiuren.  wofern  du  nicht  gleich- 
sam zur  Schau  stehst. 
Zartgebildetes  Kinn,  du  hast  was  Liebes  im  Herzen. 
Flui  du  weissest  nicht  wie  dem  (ieliebten  nahe  zu 

kiMiimen. 
Die    Litelkeit    zeigt    sich    nalnrhch   am    iiasvend^teii    in 
der   (iestalt   einer  sehr   llub.^clleu    Tanzerinn.    1  nd    luchts 
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kann  gegrümletci-  >v\n  als  dw  Verdacht .  den  Lavater  ge- 
gen sie  ausspricht : 

Hübsche  Tiiuzeiiii.  du  liesahst  dicli  sicherlich  oft 

in  dem  Spiegel ! 

Die  Härte  ist  ein  Gutsherr,  der,  man  denke,  seinem 
Pfarrer  eine  Strafpredigt  hält,  wahrscheinlich  nachdem  die- 
ser ihm  von  der  Kanzel  herab  unpolitischer  Weise  ein  Glei- 
ches  gethan.    Die  Zeichnung    ist   vortrefflich   ausgeführt. 

Unter  der  C!)ers(]ii  it't  :  »verschiedene  Darstellungen, 
Mahler  -  Launen » ,  folgt  neben  anderni  ein  Seitenstück  zu 
den  erwähnten  Jesuiten -Gesichtern,  allerlei  Gestalten  und 
Kö])fe  ,  aus  allen  Ständen  und  /citen  l)unt  durclieinauder 
gestellt  in  einer  Wal(l])ai'ti('.  mit  der  Unterschritt  : 

Selir  verstiindig  ist  keiiis  von  allen  diesen  Gesicliteru. 

Kine  Iteilie  komischer  und  gewahsamer  Sceuen.  Prügeleien. 
Mordscenen.  Fastnachtsspnk  sind  dhne  erklärenden  Com- 
mentar  geblieben. 

Die  zweite  Hälfte  des  vierten  Bandes  enthält  eine  inter- 
essante Reihenfolge  von  Thier- Physiognomien  uiul  sogar 
auch  von  unbelebten  Gegenständen.  «Alle  Sprachen  spricht 
die  Natur  durch  alle  Geschöpfe»,  bemerkt  hier  der  Samm- 
ler, «Jeder  Apfel  zeigt  und  jeder  Kern  den  Charakter.» 
Nur  fügt  er  hinzu  .  dass  es  dem  Menschen  nicht  gegeben 
sei  diese  stumme  Sprache  zu  verstehn .  und  drückt  sein 
Bedauern  darüber  in  folgenden  Versen  ans .  unter  einer 
Gruppe  schöner  Äpfel,  die  durch  den  Besuch  einiger  Kä- 
fer belebt  w  ird ; 
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Was  verstünde  der  Meiiscli,  der  jeden  Ai)t'el  ver- 
stünde, 
Jedes  Kernchens  Form  und  Zv.eck  nnd  Sinn  nnd 

Bedeutnug, 
Jedes  Insects  Bestimmung'  und  jedes  Käfereliens 

Endzweck ! 
Dennoch  ist  kein  Apfel  und  ist  in  dem  Apfel  kein 

Kernchen 
Zwecklos,  hedeutungslos  da,  und  kein  Käferclien 

das  ihn  befüs>elt. 
Jedes  Düpfelclien  spricht  am  liarten.  gesi)altenen 

Flügel. 
Oh,  was  wild  uns  einst  die  Zukunft  leinen,  wie 

werden 
Alle  kleine  Naturen  unsStufen  sein  zu  der  grossen! 
In  der  Zahl  der  vierfüssigen  Thiere  befinden  sich  meh- 
i'ere  schöne  Originale  von  Winter  und  Alierlin.  besonders 
Pferde .  ein  Hirsch  und  ein  zahmer  Ei)er.  Dieser  letztere 
ist  mit  so  grosser  "Wahilieit  dargestellt ,  dass  der  l'hysio- 
giioniiker  ganz  ungeluilten  ül)er  ihn  ausruft : 

Welcher  verruchte  Geist  ist  gebannt  in  den  ehr- 
losen Körper. 
Eine  allerliebste  grüne  Eidechse  hat  sich  auch  in  die 
Gallerie  der  Vierfüssigen  geschlichen.    Sie  hat  in  der  That 
vier  Füsse,  und  ist  sie  ja  geschickt  genug  sich  üiterail  ein- 
zuschleichen. 

Das  Reich  der  Vögel  bietet  ein  tragisches  Pheigniss  dar. 
Die  Scene  ist  in  einer  wilden  Bergschlucht.    Em  scheussli- 
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clier  riiii  liat  so  clioi  ein  weisses  TäiilH'hen  crgriflFen.  Kr 
hält  es  zwischen  seinen  Kienen  nnd  will  mit  seinem  kium- 
m<Mi  Sclniniicl  ihm  die  Ih'ust  (irtiien.  Die  niiulpn  Augen  des 
Mörders  Icui-htcn  von  li(illisclu'i-  l'"icu(lc.  Aber  sieh  da.  zwei 
andre  Augen,  die  niclit  weniger  linikehi  .  liedliachten  ihn 
ganz  in  der  Xälie,  leidei' jedoch  nicht  um  die  I  ii<chulil  /u 
retten,  es  sind  die  Augen  einer  wilden  Katze,  die  über  der 
(Jruppe  an  einem  Zweige  hängt  und  die  es  ihrerseits  gleich- 
falls auf  das  arme  Täid)chen  aiigesehen  hat.  Man  sieht  dass 
ihm  niclit  zu  helfen.  Ks  handelt  sich  nur  darum  wer  es 
zerfleischen  werde.     Die  Inschrift  sagt  indessen  nui': 

Wie  verächtlich  die  IJusheit  an  Taubenunschuld 

sich  idiend ! 
Als  (ib  das  wirklich  nichts  weiter  als  vei-ächtlich  wäre. 

(iegen  die  iusectt'U  ist  La\atei'  ganz  entschieden  unge- 
recht.    Kr   fidu-f    die    allerniedliclisten    vor.    die    man    -ich 
denken  kann,  und  -i)riclit  ihnen  dnch  nichts  (lutes  naidi  : 
Kieb'  und  Lieblichkeit  fehlen  und  Kraft  dem  klei- 
nen Insecte. 
Wfv  wird  auch  V(Ui  eiiuMu   liengntt-käferchen  Kraft  ver- 
langen. 

Die  beiden  letzten  lUättei'  des  Kavaterscheu  Albums 
haben  einen  ei'Mbfeckbcbeu  lluniditiir  -nb'he.  die  niil  den 
S])ässen  der  Tddtentänze  nicht  grade  vertraut  -nid.  Das 
Kiistüm  und  die  (irösse  abgerechnet  .  krmnte  mau  glauben. 
das>  sie  au-  einem  iiorarium  de-  Wten  .lahrhunderts  ge- 
schnitten waren.  Das  eine  die-ei' IJlälter  hat  die  Überschrift: 
'.])ie  iiuv(dlendete  .Vibcit».  Man  sieht  einen  Maler  viir  sei- 
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ner  Staffelei.  Dei'  T<h1  stt'lit  hinter  ikTsdiieii  und  fähn  mit 
seinem  Scliädcl  ^i'^dcswcnv  dui'i-li  die  IkiIIi  lii'nudtc  Lein- 
wand.   Darunter  stellt  rätliselliaft : 

Klüger  als  dei  Malei-  nnd  als  der  ^Taler  des  Malers 
Ist  der  Schädel  de>s  —  der  tndt  ist  —  den  Stnm|il'- 

siuu  nur  Tud  nennt. 
Das  andre  Blatt  als  Gegenstück  ist  ><Die  vollendete  Ar- 
beit» betitelt.  Ein  Schriftsteller  hat  so  eben  einen  Band 
beendigt.  Das  Todtengerippe  tritt  hinzu  um  die  letzte  Hand 
daran  zu  legen  :  es  schüttet  das  ganze  Tintenfass  über  die 
Schrift  aus. 

Schellenbei'gischer  Schnack,  dem  feiner  (ieschmack 

nnd  Vernunft  fehlt  ! 
fügt  Lavatei-  zum  Schlüsse  mit  vollem  Hechte  hinzu. 
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EHSTEK    BUIF.I 


URKR  DKN  ZUSTAND  DKM  SHKI.R  WCH  DKM  TODE. 


A  L  L  G  E  »I  E  I  N  K      I  D  f.  E     D  A  V  O  ^■. 


Verehreiiswnidige  Maria  von  Russlaiid! 

Lassen  Sie  niirh,  mit  \Vegl;issung  des  Ihnen  vor  der 
Welt  geziemenden  Titels  Ihrei-  Majestät  —  der  sich  zu 
der  heiligen  Materie,  von  wclcliei'  ich  einige  W dite  spre- 
clien  soll,  nicht  sehr  zu  schicken  scheint,  IVey  und  unbe- 
fangen Ihnen  schreiben. 

Sie  wünschen  einige  (bedanken  von  niii-  über  den  Zu- 
stand dei'  Seelen  nach  dv\\\  Tode  zu  vernehmen. 

So  wenig  auch  dei'  Wissendste  und  Weiseste  davon  zu 
sagen  weiss,  weil  keiner  noch  in  diess  Land  der  Uner- 
kennbarkeit  innübergegangen,  um!  von  ihirt  wieder  zurück- 
gekommen ist,  so  kann  dennocli  ein  Nachdenkender,  der 
ein  Schüler  dessen  ist,  der  aus  der  unsichtbaien  Welt  zu 
uns  niedei'  kam,  soviel  als  zu  unseiin  Wissen,  das  ist  zu 


--<> 


-*^g 


-J^^:^- — ^ss 


26   \D 


unserer   Knmintcniiig.    HtTiiIiiiiiiii'i.    Waniiiiiii   niithig  ist. 
davon  sagen. 

Diessmal  gedenke  iili    iiiii-.   einige  iler  allgemeinsten 
Ideen  Ihrer  l'riitiing  vorznlegen. 


V 


Ganz  anders  allervörderst,  denke  ich,  nuiss  der  Zu- 
stand, die  Wahrnehniungsweise,  die  Emptindungsart  einer 
von  dem  materiellen  Körper  geschiedenen  Seele  seyn,  als 
ihr  Zustand  in  demselben  —  So  verschieden  wenigstens, 
wie  der  Zustand  eines  neugebohrnen  Lebendigen  von  dem 
eines  nur  im  Mutterleibe  lebenden  Kindes  ist. 

Wir  sind  gebunden  durch  die  Materie;  iiml  unsere 
Sinnen  und  Hrgane  bestimmen  die  Krkeuntnissweise.  und 
die  Eni])tin(lnngsart  unserer  Seele. 

Wie  das  Perspectif,  Mikroskop,  die  Liinette.  durch 
welclie  unser  Aug  sieht,  verschieden  ist.  so  verschieden 
erscheint  uns  das  Objekt,  welches  wir  dnich  diese  Media 
betrachten.  Unsre  Sinnen  sind  Perspektife,  Mikroskope, 
Lünetten  für  die  gegenwärtige,  sinnliche  Welt. 

Die  sichtbare  Welt,  denk"  ich,  wird  der  entkörperten 
Seele  verschwinden,  wie  sie  Ihr.  wenn  Sie  in  dem  Schlafe 
träumt ,  verschwindet. 


b 


Oder  dir  Ihr  vorher  in  dem  Körper  so  und  so  er- 
schienene \\  elt  wird  dei  entkörperten  Seele  unerkennbai' 
änderst  erscheinen.  .  . 
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Sollte  Sie  eine  Zeit  lang  körperlos  sein,  so  \v;irt'  die 
materielle  Welt  völlig  nichts  für  Sie.  Uder  sollte  Sie  so- 
gleich, was  ich  so  wahrscheinlich  tinde.  mit  einem  geisti- 
gem Körpei',  der  sich  mit  Ihr  aus  diesem  iiiatei  ieilern 
loswinden  würde,  umhüllt  seyn,  so  wüide  auch  der  eine 
total  andere  Ansicht  aller  Dinge  nothwendiger  Weise  mit 
sich  führen:  würde,  wie  es  leicht  seyn  kann,  dieser  Kor|)er 
eine  Zeit  lang,  und  l)es()nders  hey  einer  unreinen  Seele, 
unreif  und  unausgebildet  seyn ,  so  würde  der  Seele  die 
Welt ,  wie  durch  ein  unausgeschlifi'enes  Glas  ei'scheineii 
müssen. 

3. 

Wäre,  oder  würde  dieser  geistigere  Körper,  diess  Ve- 
hikidum,  oder  Medium  ilner  neuen  Wahiiieinnungen  — 
ausgebildeter,  organisierter,  so  würde  die  Welt  der  Seele, 
nach  der  Natur  und  Beschaffenheit  ihrer  neuen  Organe, 
und  nach  dem  Grade  ihrer  HaruKuiie  und  Vollkonnneuheit 
—  regelmässig  und  schön  erscheinen. 

4. 

Wie  die  Seele  sich  hienieden  bildet,  reinigt,  bereichert, 
vereinfacht.  Einen  Zweck  hat.  in  Einer  Absicht  handelt, 
so  werden  die  Sie  umgebenden  Organe  einfach,  harmonisch 
mit  sich  selbst,  passlich  zu  der  Natur,  dem  Charakter,  den 
Bedürfnissen  und  Kräften  derselben  seyn  —  die  reine 
Seele  bildet  sich  selbst  hienieden  den  Charakter  des  Kör- 
pers, Vehikulunis  oder  Organs  —  in  welchem  Sie  gleit  h 
nach  dem  Tode  des  niateiiellen  Körpers  e.xistireu.  wahr- 
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iiehiiien  und  wirUeii  wird.  Rein,  lieblich,  lebendig  und  zu 
tausend  schonen  Ansichten,  Em])Hndnngen,  Wirks;inikeiten. 
(ienüssen  wird  der  neue ,  ihicr  innern  Natur  konfurnie 
Körper  Sie  tiiliig  machen. 


Alles  was  man  von  dem  Zustande  der  Seele  nach  dem 
Tode  sagen  und  nicht  sagen  kann,  wird  immer  sicherlich 
auf  dem  Einen,  unwandelbaren  inid  allgeltenden  Grund- 
sätze beruhen: 

«AVas  der  IMcnsch  säet,  dass  wird  Er  auch 

erndten. » 

Einen   einlenchtendcin  ,  eint'aclu'in.   reichhaltigem  —  auf 

alle    Fälle    aiiwendbareni    (iiiiiuNatz    kann    es  schwerlich 

geben. 

a. 

Es  ist  ein  allgemeines  Gesetz  der  Natur,  ein  Gesetz, 
(la>  mit  dem  eben  angeführten  (iiundsatz  in  Hinsicht  auf 
(Ich  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode  in  inniger  Verbin- 
dung steht,  ja  Eins  und  dasselbe  ist  —  ein  Gesetz,  gleich- 
geltend in  allen  Welten  und  Reichen,  in  der  i)hysischen, 
moralischen,  intellektuellen,  sichtbaren  und  unsichtbaren 
Welt: 

«Gleiches  und  (ileiches  gesellt  sich. 
«Alles  ähnliche  /iclil  >irli  an,  wenn 
«es  nicht  durch  /w  iscbeugegeiistiinde 


«gewaltsam  gehindert  wird. 
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Auf  diesem  einfaclieii  ( iruiidsatze  lienilit  die  ijaiize  Lein  e 
von  dem  Zustande  der  Seele  naili  dem  Tdde  —  alles,  was 
mau  von  dem,  was  man  (Bericht.  Vergeltung.  Sce- 
ligkeit,  Verdammniss  nennt,  sagen  mag.  Mit  andern 
Worteu:  «Wie  du  gutes  in  dich  und  ausser  dir  sjiest,  su 
«wirst  du  zu  denen  geliuhren,  die  gutes  in  sieh  und  ausser 
«sich  säeten:  du  wirst  die  Freundschaft  deier  ahmten  (sie) 
«denen  du  in  deiner  Weise  zu  säen  ähiüich  gewesen  seyn 

«wirst.» 

7. 

Jede  entkiirperte.  nicht  mehr  vnn  der  Materie  gehiin- 
dene  Seele.  ers(dieint  nicht  nui-  Ihr  seihst,  wie  Sic  ist: 
nicht  nur  verschwinden  alle  Tauschungen.  Zerstreuungen. 
Betäuhungen,  wodurcli  Sie  gehindert  ward,  sich  seihst  an- 
zuschauen, und  in  ihicn  Kräften.  Schwächen  und  {iehi'e- 
clien  zu  erk(>nnen,  sondern  Sie  wii'd  auch  einen  innci-n. 
unwiderstehlichen  Hang  hahen.  nach  dem,  was  Ihr  ähnlich 
ist.  hinzustrehen.  und  sich  vim  allem  dem.  was  Ihr  unähn- 
lich ist.  zu  entfernen.  Sie  wird  gleichsam  durch  Ihr  eige- 
nes inneres  Gewicht,  wie  das  Schwere  zum  Schweren,  in 
furchtbare  Tiefen  (So  wenigstens  wiid  es  Ihr  vorkommen) 
niedergezogen,  oder,  wie  die  Funken  durch  ihre  natüilidie 
Leichtigkeit  in  die  Höhe  fliegen  .  m  lichte .  driickfreve, 
ätherische  Regionen  empoi-  gehnhen  werden. 

Die  Seele  giebt  sich  seihst .  dundi  ihren  mnern  Sinn. 
ihr  eigenthümliches  Gewicht;  Ihr  innerer  (Tehalt  tieiht  sie 
aufwärts,  abwärts  oder  seitwärts,  Ihr  eigener  sittlich  reli- 
giöser Charakter  gielit   Ihr  eine  lle^tlmmte  Teiitleiiz  oder 
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Rirlitiing.  Wer  gut  ist,  der  wird  zu  den  Guten  emporge- 
hoben. Sein  Bedürfniss  nach  (inten  treibt  ihn  den  (niten 
zu.  Niedergedrängt  wird  der  Böse  zu  den  Bösen:  wie  ein 
Ambos,  wenn  er  von  nichts  aufgehalten  wird,  schnell  und 
geradezu  iu  die  Tiefe  stürzt ,  so  unaufhaltbar  wird  der 
Fall  roher ,  unsittiichor.  irreligiöser  Seeleu  zu  ihres  glei- 
chen seyn. 

Soviel  diessmal. 

Zürich    1    1.  VIII.  1798. 

Johann  Kaspar  Lavater. 
"Wöchentlich,  so  (iott  will,  folgt  eine  Fortsetzung. 
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ZWEITER    BRIEF 

ÜBER  DEN  ZUSTAND  DER  SEELE  NACH  DEM  TODE. 


E  1  N  I  (i  K     Ä  L  L  ü  K  »1  R  I  >  K     1  l>  6  F  >. 


1. 

Wie  das  Bedüifniss  des  menschlichen  Geistes,  während 
seiner  Verbannung  in  den  materiellen  Kiirper.  so  sein  Be- 
dürfniss  gleich  nach  seiner  Entkörperung.  Seine  Seeligkeit 
wird  seyn,  wenn  seinem  geistigen  Bedürfnisse  das  begeg- 
nen wird,  was  dasselbe  befriedigen  kann;  Seine  Verdamm- 
niss  wird  seyn.  wenn  er  in  der  minder  materiellen  Weit 
nichts  für  seine  materiellen  Bedüifnisse  finden,  nnd  also 
dai'ben  wird. 

Bedürfniss  ohne  Befriedigung  ist  'N'erdammniss. 
Bedürfnissbefriedigung  —  Seeligkeit. 

Untersuche,  möchte  ich  zu  jedem  Menschen  sagen, 
deine  Bedürfnisse:  nenne  sie  dir  mit  Namen!  frage  dich  — 
"Taugen  diese  in  einer  weniger  materiellen  Welt?  finden 
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"sie  dort  ihre  liefriertijiun.ü':'"   und   wenn   ^ic   dipse   fänden, 
«wiirtMrs   Bedürfnisse,   die   ein   verniinftiiier.   ein   nn>terlp- 
«liclici'   (iei>t    als   S(d(dier   mit    Klirc  linlien  nnd  deieii  He-, 
«friedi.si'ung  Er,  ulme  Schaam,  V(ir  veinünftigen  JMitiinsterh- 
idiclicn  wün^clien  dürfte?» 
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Wie  das  Bedürfiiiss  der  Seele  —  die  geistigen  Be- 
dürfnisse ihrer  niitiinsterblichen  zu  befriediiien  —  leben- 
dige Naturen  ihres  Lebens  fndi.  und  ihres  fortdauernden 
Daseyns  gewisser  zu  niaclicn  —  niitliin  in  den  grossen 
Plan  der  höchsten  Weisheit  und  Liebe  mit  einzuwirken  — 
wie  die  erworbene  Fertigkeit  in  dieser  edeln,  mensclien- 
würdigen  Wirksamkeit  —  wie  die  Gewandtheit  in  dem 
uneigennützigen  W^oUen  und  Wirken  des  Bessten,  so  die 
Fähigkeit,  mithin  so  das  Recht  in  höhere,  reinere,  edlere 
Kreise  und  Geisterordnnngen  aufgenommen  zu  werden. 

3. 

Haben  wir.  verehrungswüidige  Kaj'serin,  das  Bewusst- 
seyn  —  dass  das  uatüriichste  nnd  seltenste  Bedürfniss,  das 
in  einem  unsterblichen  Geiste  empurkiiuimcn  kann  —  das 
Bedürfniss  (iottes.  das  Streben  .  dem  unsichtbaren  Vater 
der  Geisler  in  jedem  Sinne  näher  zu  kommen  und  ähnli- 
cher zu  werden  —  das  herrschende  Bedürfniss  in  uns  ist 
—  oh.  so  darf  nn^.  in  Ansehung  unsers  künftigen  Zustan- 
des,  wenn  diese  (iott  bedeckende  Scheidewand  dun  h  den 
Tod  weu'uclinlien   worden  wird,   im  geringsten  niclit  liange 


3:'. 


» 


?^ 


spvn.  Da  i^t  dor  grosse  würdiite.  alliiegeiiwärtig  geniessbaro 
GegenstaiHl  iinsers  etlelii  P)('tliiit'insses.  Was  ihn  von  nn> 
trennte,  das  ist,  weniger  geniessliar  machte  —  der  mate- 
rielle Kiirper,  ist  hingesunken.  Der  Vorhang  vor  dem 
Allerheiügsten  ist  mit  nnserm  Tode  zerrissen.  Der  Liebens- 
würdigste, den  wir  über  alles  liebten  —  hat  mit  allen 
seinen  lichtvollen  Liebenswürdigkeiten  freven  Zntritt  in 
unsre  Ihn  mit  Frohheit  und  Liebe  bedürfende  Seele. 

4. 

Wie  die  Liebe  zum  Liebenswürdigsten  in  nnseiTr  Seele 
die  Oberhand  hat  —  wie  Sie  sich  ib  in  unvergleichbaren 
auf  jede  ihr  mögliche  Weise  genähert  und  sich  seiner  all- 
gemein wohlt  hat  igen  Meuscheiifrenudlichkeit  verüb  uliclit 
hat:  so  wird  sich  diese  unsere  von  dem  Körper  losgeiiiiu- 
dene  Seele  mit  iiubegreiflichei-  Leichtigkeit  und  Schnellig- 
keit zum  (Gegenstand  ihrer  höchsten  Vereb;nng  und  Liebe, 
zur  allgenugsamen  Refriedigungs(iuelle  aller  ihrer  Bedüif- 
nisse,  fre\licli  durch  manche  Stufen  empor  heben. 

Kein  schwaches,  krankes,  oder  bewcilktes  Aug  kann 
die  Sonne  schauen  —  welcher  unreine,  mit  dem  materiel- 
len Nebel,  den  ein  bloss  materielles  Leben  auch  be.vm 
Scheiden  noch  um  ihn  warf —  umhüllte  (leist  würde  fähig 
seyn  können,  die  allen einste  Sonne  der  Geister  in  dem 
Glänze,  dem  Symbol,  und  Ausflüsse,  der  endliche  Geister 
mit  dem  Gefühle  seiner  Unendlichkeit  durchdringt,  zu 
schauen.  ^ 
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Wer   weiss   es   iiiclir.    wie  Sie,  t'eiutuliieiiilc  l\';iy>ei'imi 

—  wie  mir  ifiite  von  ijiitcii  angezogen  werden!  wie  nur 
die  edlern  Seelen  die  Niilie  der  edeln  geniessen  — •  wci- 
ii;it  Welt  nnd  Menschenkenntniss,  wer  nmsste  oft  die  Ge- 
genwart nnredliclier.  unmännlicher,  charakterloser,  nach 
jedem  Wort"  und  AVinke  Anderer  sklavisch  aus  und  ein- 
beugender Schmeichle]-,  schlau  ausforschender,  allem  schnell 
eine  schiefe  Wendung  gebender  Heuchler  ertragen,  und 
fühlte  nicht,  wie  die  eben  benannten  sklavischen  Seelen 
durch  Ein  derbes  Wort  lleucheleyverachtender  Redlichkeit 

—  durch  einen  festen  Blick,  der  sie  tief  fühlen  Hess,  wie 
sehr  man  sie  kenne  nnd  verabscheue,  in  peinliche  Verle- 
genheit gesetzt  die  Nähe  der  Redlichen  kaum  uhhr  dulden 
i\onnten.  Keine  heuchlerische  Seele  ist  glücklich  in  dei  Nähe 
einer  Redlichen ,  die  Kral't  hat .  und  die  duiThschaut  — 
.lede  entkorperte  unreine  Seele  muss.  ihrer  inneru  Natur 
nach,  wie  von  einer  unaufhaltbaren  Allmacht  getrieben  — 
alle  reinen  Lichtwesen  fliehen  —  und  ihre  tausendfachen 
Blossen  .  die  sie  weder  vor  sich  selbst  noch  vor  andern 
vorbergen  kann  —  denselben  möglichst  ans  dem  Gesichte 
zn  lirinucn  streben. 

Wenn  es  nicht  geschrieben  stühnde:  ohne  Heiligung 
wird  Niemand  den  Herrn  sehen..  Es  läge  in  der  Natur 
der  Sache.  Eine  unreine  Seele  kann  keinen  reellen  Zusam- 
menhang haben,  in  keiner  Sympathie  stehen  mit  den  Rei- 
nen.   Eine  Lichtscheue  Seele .  als  Solche .  kann  von  dem 
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Quelle  des  Lichtes  nicht  angezogen  woi-den.  Das  Licht  ohne 
Finsterniss  niuss  Ihr  ein  verzehrendes  Feuer  >eyn. 

7. 

Und,  was,  Kayserinn,  nennen  wii-  unreine  Seelen  — 
Ich  denke  die,  in  denen  der  Trieli.  sicii  zu  reinigen, 
zu  vereinfachen,  zu  vervullkonunnen.  nicht  herrschend  ge- 
worden —  Ich  denke  die  —  in  welchen  der  Egoismus,  die 
Selbstsucht,  die  Eigenntitzigkeit  die  Oberhand  hat;  die  sich 
nicht  dem  höhern  Prinzip  der  Uneigennützigkeit  unterwor- 
fen haben:  die  welche  sich  selbst  zum  einzigen  ^Mittelpunkte 
ihrer  Bestrebungen  machen:  die  Sich  als  Zweck,  alles  aus- 
ser sich  nur  als  ^Mittel,  ihre  Begierden  zu  befriedigen,  an- 
sehn und  benutzt  wissen  wollen:  Solche,  die  zween,  oder 
mehr,  sich  widersprechenden  Herren  dienen  wollen.  — 

Solche  Seelen,  denk'  ich,  müssen  nach  der  Trennung 
von  dem  Körper  sich  in  einem  jämmerlichen  Znstande  der 
furchtbarsten  Selbstanschaunng .  oder  welches  Eins  ist. 
Selbstverabscheüung  befinden ,  und  mit  unwiderstehiicliei- 
Gewalt  in  die  schreckliche  Gesellschaft  egoistischer,  und 
durch  iliren  Egoismus  elender,  verlassener  Seelen,  die  sicii 
seihst  unaufhörlich  zu  verdammen ,  durch  sich  selbst  ver- 
dammt sind,  hingerissen  werden. 

Wie  der  \Viderspru(li  mit  sich  selber,  so  die  linein- 
heit  der  Seele.  Wie  der  Egoismus,  so  die  Unreinheit, 
wie   diese,   so  da>   Leiden   derscllien.    Denn  es  stellt   dem 
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Egoismus  in  allen  nieiischliclieii  Seelen  etwas  uiiegoisti- 
sches,  Keines,  Göttliches,  das  sittliche  Uetühl  —  entgegen. 
r)hne  dieses  wäre  der  Mensch  keines  Selbstgeniisses.  keiner 
Selbstachtung  und  Selbstveiachtung.  keines  Himmels  und 
keiner  H'ille  tähig.  Diess  Licht  Gottes  in  Ihm  macht  ihm 
jede  Finsterniss  in  Ihm  abscheulich  —  dahei-  die  zartesten 
Seelen,  die  am  meisten  sittliches  Gefühl  haben,  am  schreck- 
lichsten leiden  werden,  wenn  der  Egoismus  sie  beherrscht, 
und  das  sittliche  (iet'ühl  untei  iocht  hat. 


9. 

Wie  die  Uebereinslimmung  und  Harmonie  des  Men- 
schen mit  sich  selbst,  und  seinem  innern  Gesetze,  —  so 
seine  Reinheit ,  Lichtempfänglichkeit,  Seeligkeit ,  so  sein 
Himmel  —  so  sein  (iott.  Sein  Gott  erscheint  Ihm  in  der 
Aehnlichkeit  mit  Ihm  selbst.  —  Dem  Liebenden  erscheint 
Gott  als  Liebe  —  in  tausend  liebevollen  Gestalten.  Wie 
das  Principium  der  Liebe  in  Ihm  die  Oberhand  hat  — 
so  seine  Seeligkeit  und  seine  Beseeligungsfähigkeit.  Wer 
uneigennützig  liebt ,  steht  in  unveränderlicher  Harmonie 
mit  der  Quelle  aller  Liebenden,  und  mit  allen,  die  aus 
dieser  Quelle  Liebe  schöpfen. 

Seyen  wir,  Kavserinn,  reiner  Liebe  voll  —  und  unser 
Streben  ist  Hinwandeln  zu  den  Umarmungen  der  liebevoll- 
sten Seelen!  Seveu  wir  täglich  reiner  von  allen  Flecken  des 
Egoismus,  dann  mögen  wir,  heut  oder  morgen,  von  hinnen 
scheiden  —  und  diesen  Todesleib  der  Erde  zurückgeben 
—  unsci'  (icist  wird  >ich.   mit  der  Schnelle  des  Blitzes,  zu 
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dem    Urbild   aller   Liebenden  erheben,    und  mit  ungedenk- 
barer  Wonne  an  alle  Liebenden  anschliessen. 

lO. 

Ich  und  kein  Steiblicher  weiss,  wie  es  nach  dem  Tode 
unseres  Leibes,  unserer  Seele  seyn  wird,  und  dennoch  bin 
ich  so  gewiss,  als  ich  gewiss  bin,  dass  der  gut  ist,  der 
nichts  als  gutes  thut  —  dass  reine  Liebe  unserni  ent- 
bundenen Geist  eine  uuausdenkliche  Freyheit,  einen  tau- 
sendfachen Daseyns  und  Gottesgenuss,  und  eine  unei- 
messliche  Kraft  alle  Seeligkeitsfähigen  zu  beseeligen  geben 
wird. 

Oll  der  unvergleichl)ar('n  Freyheit  des  Entbundenen' 
Oh  des  Lichtleichten  Emporschwebens  des  wohlwollenden! 
Oh  der  Mittheilungskunst .  und  iMittheilungskraft  des  Lie- 
benden —  Welch  ein  Licht  sein  ganzes  Wesen!  Welcli  ein 
Leben  in  allen  Punkten  seiner  Natur!  —  Welche  Ströme 
der  Erquickung  und  Sättigung  strömen  seinen  edeln  und 
reifen  Bedürfnissen  von  allen  Seiten  entgegen.  Welche 
Heere  liebender  Gestalten  breiten    ihre   Sehnsuchtsvollen 

Arme  nach  Ihm  aus!  Welche  harmonischen  Stimmen   er-         , 

Vi 

schallen  aus  dem  Gedränge  dieser  strahlenden  Chöre  —  i 
«Geist  von  unserm  Geist!  Herz  nnsers  Herzens!  Liebe  ans 
"dem  Quelle  der  Liebe!  Liebende  Seele,  du  liist  unser  aller, 
«und  wir  sind  dein!  unser  Jeder  ist  dein  —  und  du  bist 
«eines  jeden  von  uns!  Unser  Gott  ist  die  Liebe  —  und 
«Gott ,  die  Liebe  .  ist  unser.  Wir  alle  sind  Gottes,  und  die 
«Liebe  ist  seelig  in  unser  aller  Beseelignng! » 
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Mögen  Sie,  edle  Kayseriiui.  möge  der  gute,  täglich  sich 
■^  ]  vpredlende.  zu  allem  guten  emporstrebende  Kayser,  und 
mög'  ich  mit  Ihnen  uns  in  beständigem  Hinblick  auf  die 
Liebe,  die  Gott  und  Mensch  ist  —  und  auf  Golgatha  ihr 
Haupt  neigte,  zu  diesen  Genüssen  der  Liebe  durch  Thaten, 
Gebethen,  und  Leiden  der  Liebe  bilden! 

Zürich   t>    18.Vin.  1798. 

Johann  Kaspar  Lavater. 
Die  Fortsetzung,  so  Gott  will,  nächstens. 
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Gnädige  Kayserinn! 
^Vie  jede  vom  Ki>rpei'  scheidende  Seele  innerlich  ge- 
sinnt ist,  so  wild  ihr  iiusseres  Schicksal  seyn,  das  ist:  alh's 
wird  Ihr  erscheinen,  wie  Sie  seihst  ist.  Gutes  wiixl  dci- 
Guten,  Böses  der  Bösen  erscheinen.  —  Liebende  Naturen 
werden  die  Liebende ,  Hassende  die  Hassende  umgeben. 
Jede  Seele  wird  sich  selbst  m  Geistern,  die  IIii"  gleichför- 
mig sind,  erblicken.  Dei'  (inte  wird  besser  im  Kreise  dci- 
Bessern,  an  die  er  sich  anschliessen  kann.  Der  Heilige 
heiliger  —  ich  möchte  sagen  auch  durch  den  blossen  An- 
blick von  Geisteiu.  die  reiner  und  heiliger  sind  als  er  — 
der  Liebende  liebender;  aber  auch  jeder  Böse  böser  durch 
Gemeinschaft  mit  den  Bösen.  Ist  hienieden  schon  nichts 
ansteckender  und  liinreissender  als  Tugend  und  Laster, 
Liebe  und  Hass  — liinreissender,  als  hienieden  wiid  dort 
jede  sittliche  und  religiöse  Vollkommenheit  —  jeder  un- 
sittlii'he  und  irreligiöse  Sinn  sevn. 
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Sic  werdoii.  Kayscrinii.  in  ciciii  Kreise  der  wuhlwollcn- 
(Icn  Seeion  linitcr  Wohlwollen  weiden. 

Was  in  meiner  Nafui-  micli  üiirii;'  sevn  wird  vun  Egois- 
mus, Selbstsucht,  Uninteresse  für  Gottes  Reicli  iiiid  Plan 
—  wird,  wenn  der  l.iebessinn  in  mir  herrschend  war,  — 
von  diesem  erhobenen,  sich  jeden  Augenblick.  diir(  h  die 
Herannäherung  Reinliebender  (xeister  reiner  gewordenen 
Liebessinn  ganz  und  gar  verschlungen  werden. 

Und  sind  wir  so .  durch  die  Kraft  unsers  hienieden 
genug  geübten  Liebessiunes  reiner  geworden  —  reiner 
durch  die  llerannäherung  und  die  uns  bestrahlende  Liebe 
reinerliebender  Wesen  —  sn  werden  wn-  dadurch  zum  un- 
mittelbaren Anschauen  der  allervollkoniniensten  Liebe  vnr- 
bereitet,  dass  uns  diess  .\nschauen  wedei-  i)leudeiid.  noch 
schrecUhcli  ,  noch  durch  ii'geud  etwas  uiii;('uies>ii.ir  .  odei' 
schwergeniessbai'  w  ird. 

Und  wie.  Verehrungswürdige,  kann  uiul  darf  sich  al- 
lenfalls ein  schwacher  Sterblicher  diess  Anschauen  der 
liersönlichen,  ja  der  allerpersönlichsten  Liebe  vorstellen? 
\\  ie  wirst  du  —  an  Freudeuertindungen  unerschöpfbare 
Menschenfreundlichkeit  dich  dem,  der  Liebe  aus  dir,  o 
Liebe,  schöpfte  —  auf  eine  nnschreckende ,  beseeligende 
Weise  kennbar  nahern  — 

Ich  denke  —  allererst  uuUennbar,  ja  unerkeunh.ir. 

War's  nicht  immer  so  seine  Weise?  Wer  lieble  das 
Inkognito,  wie  Jesus?  Wer  wussre  die  unerkennbare  Per- 
son des  unbekannten  so  treftlicii,   so  unühertreftlich  an/.u- 
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iifliiiicn?  Wer  kdiiiitf  sich  iiiiciki'iiiihiivfr  iiiMclicii.  als  ilcr. 
so  sicli  kciniharcr  inaclicii  kaiiii,  als  ii'iiciid  ein  Sterl»liiln^|-. 
oder  imsterbliclicr  tliiiii  kann?  —  Er  kam  in  Knechts^t'- 
stalt,  und  der  angebethete  von  allen  Himmeln  blieb  dem 
Personale  eines  Nazareners  treu  —  bis  in  den  Tod.  Ja, 
nach  seiner  Auferstehung  könnt'  Er  s  nicht  lassen  —  mh 
erst  so  unkennbar,  dann  so  kennbar,  wie  möglich  darzu- 
stellen. Ich  denke:   Ei'  behält  seine  Manier  immer  —  denn 

diese  Manier  ist  lauter  Natur,  Weisheit  und  Liebe Der 

Maria  erschien  Er  als  Gärtner  im  Garten,  da,  wo  Sie  Iliu 
suchte .  wo  Sie  Ihn  umsonst  gesnclit  zu  haben  glaubte  — 
wie  unerkennbar  erst  —  wie  unverkennbar  wenige  Augen- 
blicke nachher  — 

Jenen  Zweeuen,  die  voll  von  Ihm,  voll  Hedürfuisses 
Seiner  waren  —  wie  uneikennbai'  nahte  Er  sich !  wie 
lange  gieng  Er  mit  ihnen.  Ihr  Herz  brannte  —  Sie  ahnten 
etwas  Höheres  —  aber  jeden  andern  eher  als  Ihn  selber 
—  aber  wie  unverkennbar  ward  Er  ihnen  beym  Brodt- 
*  brechen.  Verschwinden,  und  da  Sie  Ihn  noch  denselben 
Abend  wieder  in  Jerusalem  sahen.  —  So  an  dem  See  bei 
Tiberias.  So  anfangs  sogar  in  seinei'  blendenden  Heiiiich- 
keit  dem  SauUus. 

Dramatisch  sind  alle  Handlungen,  Aeusserungen,  Offen- 
bahrnngen  unsers  Herrn.  Alles  geht  einen  nie  stillstehen- 
den immer  weitei'  führenden ,  näher  zu  einem  Ziel,  das 
doch  kein  Ziel  ist,  führenden  Gang.  Christus  ist  der  Held, 
Mittelpunkt,  die  immer  sichtbar  oder  unsichtbar  dastehende 
Hauptperson  in  dem  grossen ,    dem   allereinfachsten    und 
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allerzusammengesetztestf'ii.  nie  sicli  eiuleiulcn  und  tausciid- 
mal  geendigt  scheinenden  Drama  Gottes. 

Er  erscheint  immer  erst  iinci  kmiiliai-  in  dem  Drama 
jedes  einzelnen  seiner  Verehrer.  AVie  könnte  die  Liehe 
sich  hinlerhalteu ,  dem  geliebten  Liebenden  zu  rechter 
Zeit,  in  dem  dramatischten  Momente  zn  erscheinen? 

Ja  —  du  wirst  —  du  allermenschlichster  Mensch,  auf 
die  allermenschlichste  Weise  den  menschlichsten  Menschen 
erscheinen!  Du  wirst  der  liebenden  Seele,  an  die  ich 
schreibe  —  und  du  wirst  auch  mir  erst  unerkennbar  er- 
scheinen ,  dann  unverkennbar  dich  uns  darstellen.  Wir 
werden   dich  tausendmal,  immer  anders,  immer  denselben 

—  mit  jedem  Momente  schöner .  wie  sich  unsere  Seele 
verscliönern  wird,  sehen,  und  nie  das  letzte  mahl. 

Kihebeii  wir  uns  oft  zu  diesem  wonnevollen  Gedanken. 
den  ich  .  wenn  der  Himmel  will .   in  einem  nächsten  Briefe 

—  mehr  zu  beleuchten  .  und  dun  h  ein  erdichtetes  Schrei- 
ben eines  Seeligen  —  anschaulich  zu  machen  suchen 
werde. 

1-   1.  l.\.  1798.        Lavater. 
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Ich  versprach  Iliiieii,  j;ii;i(ligste  Kavscrimi.  in  uu'iiu'iii 
Letzten  —  ein  erdiciitetes  Schreiben  eines  Seeiigen 
an  seinen  hinterlassenen  Frennd  —  das  Urnen  meine 
Ideen  von  dem  Znstanih'  eines  Cliristen  nacii  dem  Tode 
des  Körpers  —  ansclianliclu'r  machen  liiinnte.  Ich  wage 
es,  diess  Schreiben  i)ei/.nh'gen.  Sie  werden  es  aus  diesem 
Gesichtspunkte  beurtheilen  —  nml  mehr  auf  die  Haupt- 
sache, als  einige  Nebenausbildungen  Ihi-  Augenmerk  ricii- 
ten  —  obgleicli  ich  Ursache  zu  lial)en  ghiube ,  dass  auch 
in  diesen  Eigcnthündichkciteu  etwas  Walires  enthalten 
seyn  dürfte. 

Ich  mache  zu  allem  .  was  ich  —  auf  diese  Weise  — 
anschaulich  zu  machen  snchen  werde,  die  allgemeine  An- 
merkung, dass  ich  be.vnalie  gewiss  bin.  dass  obgleich  Ein 
allgemeines,  gleichf(>nniges,  unwandelbares  Gesetz  der  Ver- 
dammung und  Heseeligung  statt  liat.  dennoch  jeder  Geist, 
nach  seinem  nidividuellen  (  liarakter.  und  zwahr  nicht  nur 
nach  seinem  moralischen  und  religiösen,  sondern  auch  nach 
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seinem  Personal  und  Aiut>-C'liaiakter  —  ganz  eigentliiiiu- 
licjie  Freuden  geniessen  und  Leiden  ertragen  wird.  Das 
allgemeine  Gesetz  wird  sich  in  jedem  Individuum  indivi- 
dualisiren.  das  heisst,  eine  besondere,  ganz  eigenthüiniiclie 
Wirkung  hervorbringen.  So  wie  derselbe  einfaclie  Licht- 
strahl,  nach  dem  getarhtcü  Klase ,  ja  nach  der  \Völl)niig 
oder  Höhlung  des  Glases,  das  er  durchpassieren  uiuss,  theils 
seine  Farben,  theils  seine  Richtung  bekömmt.  Ich  möchte 
also  als  gewiss  angenommen  wissen:  «obgleich  alle  Seeli- 
"gen,  halbseeligen ,  unseeligen  .  unter  demscdbeu  äusserst 
"einfachen  Gesetze,  dem  der  Ähnlichkeit  oder  Unähnlich- 
"keit  mit  der  vollkommensten  Liebe  stehen  —  so  macht  ei- 
»nes  jeden  substanzlicher,  personelle  .  individueller  ('ha- 
«rakter  seine  Seeligkeit  oder  Unseeligkeit  zu  einer  ganz 
<■  besondern,  ihm  ganz  ausschliessend  eigenen  Seeligkeit 
<•  oder  Verdamnniiss.  Jeder  leidet  auf  eine  Weise,  wie  kein 
«anderer  leidet,  und  geniesst  Freuden,  die  kein  anderer 
«gerade  so  geniesst,  und  geniessen  kann,  .iedeni  erscheint 
«die  Körper  und  (ieisterwelt,  Gott  und  (  iinstus  auf  eine 
«eigene  Weise,  wie  solche  ausser  Ihm  keinem  andern  er- 
« scheinen.  Jeder  hat  einen  ihm  ganz  eigenen  Gesichts- 
«punkt  —  Mit  jedem  spricht  Gott  eine  eigene,  keinem  an- 
Mloru  als  ihm  verständliche  Sprache  .  ,  .  .  Jedem  theilt  Kr 
"sicli  mit.  Genüsse  mit.  die  sich  nur  von  diesem  (iefässe 
«so  auffassen  lassen.» 

Diese  mir  einleuchtend  gewisse  Idee  liegl  liev  allen 
nach>tehenden  Schreiben  abgeschiedenci;  Geistcf  an  ihre 
Zurückuebliebrnen  /um  (riiinde. 
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*  Es  i>t  mir  iiL'iiiiü',   wenn  dadiiicli  h^^'iiit'itiicli  wiid.   \vi(> 

—  iielicii  dvr  iilloii  Scfligfii  fiemeiu&amen  Seeligkcit  — 
jeder  diiicli  Anbimiiiig  seines  individiielleu  Cliarakters. 
diircli  Veredeliiii,ü  seiner  Individualität  —  ganz  besondere 
Genüsse,  und  innigst  für  lim  passende  Seeligkeitcn  sich 
bereiten  kann. 

Da  kaum  Etwas  so  ganz  vergessen,  oder  so  wenig  be- 
lierzigt  sclieint .  wie  diese  jedem  besonders  zukommende, 
von  jedem  besondeis  erweibbare  und  geniessbare  Indivi- 

'^  dualseeligkeit,  so  werden  Sie  es,  nachdenksame  Ka\ serin, 
nicht  überflüssig  hnden .  dass  ich  Sie  mit  Angelegenheit 
bitte,  diesen  (redanken  liirer  Piüfung  zu  würdigen,  und 
sich  dadurch  zu  erbauen  und  zu  erheben. 

§ 

(lott  hat  die  ^\  elt  und  sicli  sellist  in  jedes  Menschen 

Heiz  gelegt. 

.Jeder   ist   ein   besonderer   Spiegel   der   Welt    und  des 

Schöpfers  der  Welt.  Lasst  uns.  Kayseiin,  diesen  Spiegel  so 

lein  wie  uniglich  zu  bewahren  suchen,  dass  (iott  sich  selbst 

und  seine  tausendfach  schöne  ^Veit  mit  Lust  in  uns  erblicke. 

^  Zürich   14.  IX.   179S. 

Johann  Kaspar  Lavater. 
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SCHREIBEN    K  I  >  E  S   S  E  E  L  i  G  E  N 

SEl^E^    Ul.NTKRLAsSE.NKN   FKKl  ND 

ÜBKR  DE.N  ZUSTAND  ABGESCHIEDEN KK  GEISTEK. 


1. 

Endlich.  Lieber,  kann  ich  deinem  und  meinem  Verhin- 
gen einigennassen  entspreclicn  —  und  dir  \  »m  meinem  Zu- 
stande etwas  sagen.  Xnr  wenig  auf  cuimahl.  Es  wird  darauf 
ankommen,  was  du  von  meinen  Mitlheilungen  für  einen 
Gebrauch  machen  wirst. 

Dein  Bedürfniss ,  Etwas  von  mir  —  und  Etwas  von 
dem  Zustande  abgeschiedener  (ieister  zu  wissen,  ist  gross, 
ich  weiss  es;  aber  es  ist  nicht  so  gross,  als  das  meinige  ist, 
dir  alles  Mittheilbare  mitzutheilen.  Wer  geliebt  hat  in. der 
materiellen  "Welt  —  dessen  Liebe  wird  unbeschreildich  er- 
höht ,  wenn  er  ein  Bürger  der  inunateriellen  Welt  wird. 
Und.  wie  die  Liebe,  so  die  Mittheilungslust,  —  nämlich 
dessen,  was  mituetlieilt  wei'dcn  kann  und  darf. 
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Allel-  v(ii'(k'i-st  imiss  icli  ilir.  täglicli  liclieici'.  sai^eii  — 
wie  icli  eigentlicli  an  dicli  scliieihe?  Oliue  clucli  das  l'aiuer 
berühren,  oder  die  Feder  tiilireii  zu  können  —  wie  icli  in 
einer  ganz  irdischen  und  nien^chlieheu  Spi'ache  mit  dir 
sprechen  kann,  obgleich  ich  von  dieser  Siiracjie.  in  meinem 
gewöhnlichen  Zustande,  niclits  verstehe. 

Schon  diese  Anzeige  wird  dir  ein  Wink  seyn.  wie  du 
dir  unsern  bisweiligen  Zustand  vorstellen  sollst. 

Denke  dir  meinen  Zustand  von  dem  vorigen  ungefähr 
so  verschieden ,  wie  den  eines  herumfliegenden  Pai)illons 
von  seinem  Raupenzustande.  Ich  bin  eine  so  verwandelte, 
verklärte ,  freygewoidne  ehemalige  Raupe  —  die  schon 
zwo  Verwandlungen  durchgegangen  ist.  Wie  der  Papillon 
über  den  Blumen  schwebt,  so  schweben  wir  oft,  niclit  im- 
mer, über  den  Häuptern  der  (inten.  Ein  Euch  Steiblichen 
unsichtbares  (nur  sehr  wenigen  sichtbares)  Licht  strahlt 
oder  leuchtet  sanft  um  jedes  Guten,  liebenden,  religiösen 
Menschen  Haupt  —  (die  Idee  von  Glorie  um  die  Häujiter 
der  Heiligen  —  hat  ihren  sehr  guten  Grund)  —  wie  diess 
liiclit  mit  unserm  Lichte  (denn  alles  Seelige  ist  nur  duicli 
das  Licht  seelig)  hai  moniert  —  so  zieht  es  empor.  Kein  un- 
reiner Geist  kann  und  darf  sich  diesem  heiligen  Lichte  na- 
hen. Ruhen  wir  in  diesem  Lichte  auf  dem  Haupte  des 
Frommguten  —  so  lesen  wir  in  seinem  Geiste  unmittelbar. 
Wir  sehen  ihn  wie  er  ist.  Jeder  Strahl,  der  von  Ihm  aus- 
geht, ist  ein  Wort  — •  oft  eine  ganze  Rede.   Wir  antworten 
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»einen  (iedankcn.  V.v  weiss  iiidiT.  (hiss  wir  antworten.  Wii 
erregen  in  Ihm  —  (iedanken,  an  die  Kr,  unberührt  von 
uns ,  nie  gedacht  haben  würde ,  obgleich  die  Anlage ,  die 
Emplänglichkeit  dazu  in  seiner  Seele  lag. 

Der  würdige,  Lichtempfängliche  Mensch  wird  ein  tüch- 
tiges Organ  für  den  Lichtniittheilnngsbegierigen.  mit  ihm 
harmonischen  (ieist. 

§ 

Ich  fand  einen  Lichtfähigen  <ieist,  oder  vielmehr  Men- 
schen, dem  ich  mich  nähern  konnte  —  und  durch  dies  Or- 
gan Sprech'  ich  mit  dir.  Ohne  solch  ein  Organ  könnt'  ich 
nicht  mensciilich.  wörtlich,  sichtlich,  greiflich  mit  dir  spre- 
chen —  oder  vichiH'iir  an  dich  schreil)en. 

>; 

Du  erhallst  also  einen  anonymen  Ürief  von  enicm  un- 
bekannten Menschen,  der  das  Bedürfniss  nach  unsichtba- 
ren und  ewigen  Dingen  in  sich  nährt.  Ich  schwebe  über 
Ihm.  Icli  mir  auf  Ihm  (gewissennassen  auf  eine  ähnliche 
Weise,  wie  der  üiittlichste  aller  (ieister  auf  dem  göttlich- 
sten aller  Menschen  nach  seiner  Taufe  ruhte,  i  Ich  wiikr 
auf  Ihn.  ich  errciic  (iedanken  in  Ihm.  Kr  schreibt  sie  — 
nach  meiner  Stimmung.  Leitung.  Hestrahluug.  Mit  leiser 
Berührung  mach'  ich  die  Sayteu  seiner  Seele  erklingen  — 
auf  eine  ihier  und  meiner  Individualität  geniässe  Weise. 
Kr  schreibt ,  was  ich  von  Ihm  geschrieben  wünsche.  Ich 
chrcibe  duich  Ihn.  Alle  meine  Gedanken  werden  die  Sei- 
nigen. Es  ist  Ihm  wohl  beim  Schreiben,  Erfühlt  sich  frever. 


lielcbtcr.  (icdanl^cnvidlcr.  K^^  dünkt  Ihn.  Kr  lebe  und  schwebe 
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in  eiiioin  frolieni.  licliteni  Elemente.  Er  ijeht  tVey.  wie  ein 
Fremul  an  des  Eniindes  führender  Hand,  nnd  so  erhältst 
dn  ein  Schreiben  von  mir.  Der  Schreiber  dünkt  sich  frev. 
und  Er  ist  es.  Er  wird  auf  i<eine  AVeise  gezwungen  —  w  ie 
z\vei  Fronnde,  die  Hand  in  Hand  gehen  —  frey  sind  nnd 

sich  dennoch  leiten 

Du  wirst  indess  merken,  dass  mein  Geist  mit  dem  dei- 
nigen  in  Korrespondenz  ist  —  du  verstehst  meine  Sprache 
—  du  vernimmst  meine  eigensten  Gedanken.  So  viel  dies- 
mal. Der  Tag,  an  dem  ich  dies  diktirte,  heisst  bey  Euch 
der  lö.  IX.  1798. 
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KI.VKM    SCHltKIHKN     KINKS    S  K  K  I.  IC,  K  \ 


VOM  KIJSTKN   ANSCHACEN  DKS  HKI{|{\. 


Gnädigste  Kayserin, 

Endlich  wieder  Ein  Briefchen  aus  der  unsichtbaren  Welt. 

Künftig,  so  Gott  will,  soll,  was  noch  zurücksteht,  schnel- 
ler auf  einander  folgen. 

Was  dieser  Brief  sagt,  ist  ein  Theilchen  von  dem,  was 
einem  Sterblichen  zu  sagen  gegeben  ist  über  das  Erschei- 
nen und  Anschaun  des  Herrn.  Millionenfach  erscheint  der 
Herr  Millionen  in  demselben  untheilbaren  Zeitpunkt.  Er 
will  —  und  vervielfältigt  sich  selbst  für  unzählige .  und 
vereinzelt  (individualisirt)  sich  für  jeden  Einzelnen. 

0  Kayserin,  wie  er  der  .Maria  .Magdalena  im  Grabes- 
garten erschien,  so  müss'  Er  einst  Ihnen  —  Ihrem  vollen- 
deten Lichtgeist  erscheinen!    Aus  Seinem  Munde  müssen 
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Sie  einst ,  wenn  Sie  es  am  meisten  bedürfen ,  und  am  we- 
nigsten erwarten  — ■  Ihren  Namen  Maria  höhren  —  und 
mit  der  Magdalenenwonne  —  «Rabbuni»  —  mit  der  Tho- 
masanbethung  rufen  —  «Mein  Herr  und  mein  Gott!» 

§ 
Wir  eilen  durch  Nflchte  dem  Lichte ,  durch  Dornen- 
pfade dem  Paradiese,  durch  Wüsten  dem  gelobten  Lande, 
durch  Geburtsschmerzen  dem  wahren  Leben  entgegen. 

Der  Herr  und  der  Geist  des  Herrn  sey  mit  Ihnen  und 
mit  Ihrem  Geiste. 

Zürich  o^  13.  XI.  1798. 

Johann  Kaspar  Lavater. 
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AKGKSCUIKDKNKA    SEKLIGKN   GEISTES   AN   SEI.NE.N   ZI  RUCKGKUSSNFN 

KKEUM) 

ÜBHU  DAS  ERSTE  ANSCHAUEN  DES  IIEKKM. 
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Lieber  Freuiul. 
Von  zehntausend  Dingi'n  ,  die  ich  dir  zu  sagen  liattc. 
sag'  ich  dir  nur  Eins,  das  dich  mehr  als  alles,  was  ich  dir 
sagen  könnte,  interessireii  wiid.  Icii  habe  die  Erlaubniss 
dazu  erhalten.  Ohne  ausdrückliche  Kriaubniss  thiin  die  See- 
ligen nichts.  Sie  leben  willenlos  in  dem  Willen  des  Ailbe- 
seeligers.  Er  winkt  tausenden  wie  Einem  Einzigen  seine 
Befehle  zu,  und  giebt  tausendmal  tausenden  Antworten  der 
verschiedensten  Art,  in  demselben  Nu,  in  welchem  tau- 
sendmal tausend  Ihn  fragen. 

§ 
Wie  soll  ich  dir  nun  sagen,  wie  ich  den  Herrn  sähe  — 
Ob,  wie  ganz  anders,  als  Ihr,  noch  Sterbliche,  denken  mö- 
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get.  Nach  so  niaiiclii'ii  !'",iNclu'imiiiiifii .  licleliiiiimcii.  Lilii- 
terunsren .  Genüssen,  die  die  (liiadc,  ja  wulil  dnadc  des 
Herrn  mir  auiicileilieu  liess  —  lustwandelte  ich  einst  in 
einer  paradiesischen  (hegend  mit  etwa  zwölf  Geistern,  die 
ungetahr  dieselben  V(dlendiinns>^tnfen  ilnrrlioe,ü,an.i;en  wa- 
ren, wie  ich  —  Wir  scinvehten.  wallten,  wie  lichte^  und 
leichtes  Gewölk  neben  einander  in  stiller,  lieblielier  Har- 
monie daher,  und  schienen  denselben  Ziii;  nach  Kniem  Im- 
hen  Ziele  zu  fühlen.  \Vir  schlössen  uns  innnei'  naher  an 
einander  an  —  Wir  schienen  mit  jedem  Fortscluitte  \ei- 
trautei'.  froher,  fi'pyer.  ^eniessender  und  genussfiiliiger  zu 
werden.  «Oh  wie  uut  ist  dei'.  der  uns  schuf!  Hallelujali 
dem  Schaffenden  !  Die  Melie  schuf  uns.  Hallelujali  dem 
Liebenden!»  —  In  solchen  Gefühlen  schwebten  wir  dahin. 
und  ruhten  an  einer  lieblichen  (Mielle. 

Ein  Wehen  wandelte  gegen  uns  —  kein  ^Mensch,  kein 
Engel  schien  Es  zu  seyn  —  doch  hatt"  es  so  was  Mensch- 
liches.  dass  es  unser  aller  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog. 
Es  leuchtete,  doch  mtdn  nicht,  nui-  anders  als  ein  Seeliger. 
'■Der  gehört  auch  zu  uns!»  sagten  wii-  einander,  wie  mit 
leisen,  ganz  verstehbaren  Winken.  Er  vei'schwand  —  und 
mit  seinem  Verschwinden  schien  uns  allen  etwas  zu  feh- 
len. —  «Welch  ein  Wesen  besonderer  Art»,  sagten  wii! 
welche  Fürsthchkeit  im  Gange!  welche  Kindlichkeit  zu- 
gleich! Welche  Lieblichkeit  und  welche  Majestät.»  — 

Indem  wir  so  siiraclien.  kam  aus  einem  frnclitreichen 
(iebüsche  —  eine  liehliihe  ( iestalt  hervor  —  die  uns  freund- 
lich bewillkommte.    Sie  war  anders,  als  die  Erscheinunii  in 
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der  Ferne.  Abei'  sie  liatte  auch  was  überschwenglich  Ho- 
hes, und  unaussprechlich  Einfaches.  «Sevt  willkommen, 
Brüder  und  Schwestern  I »  Wir  antworteten  wie  mit  Einer 
Stimme  :  «Sey  uns  willkomiuen.  du  gesegneter  des  Herrn  — 
«der  Himmel  liegt  auf  deinem  Angesicht,  und  die  Freund- 
«lichkeit  Gottes  blickt  aus  deinen  Augen.»  — 

■  Wer  sej't  Ihr?»  fragte  der  Unbekannte.  —  «Wir  sind 
froiie  Anbether  der  allmächtigen  Liebe!»  antworteten  wir. 

«Wer  ist  die  allmächtige  Liebe?»  Erwiederte  er  mit 
nnbeschreiblichcr  Anmuth.  —  «Kennst  du  die  allmächtige 
Liebe  nicht!»  sagten  wir,  oder  vielmehr  sagt'  ich  in  dem 
Namen  Aller. 

"Ich  kenne  Sie»  —  sagte  der  Unbekannte  mit  udch 
liclilicberer  Stimme. 

«Ach  dass  wir  würdig  wären  Sie  zu  sehen,  uml  die 
«Stimme  aus  ihrem  Munde  zu  lniiiren  —  aber  wir  fühlen 
"  uns  noch  niclit  lein  genug,  die  heiligste  Reinheit  unmit- 
«telbar  zu  schauen  !» 

Auf  dies  unser  Wort  bohrten  wir  eine  Stimme  hinter 
uns  —  «Was  Gott  gereinigt  hat,  das  nennt  Ihr  nicht  un- 
«  rein  !  Ihr  se>"t  abgewaschen ,  Ihr  seyt  gereinigt !  Ihr  seyt 
«gerecht  erklärt  —  durch  .lesus  Christus  und  durch  den 
«Geist  des  lebendigen  Gottes!» 

Unaussprechliche  Seeligkeit  ergoss  sich  über  uns,  in- 
dem wir  uns  nach  der  Stimme  umwendeten  und  anbetliend 
gegen  den  unsichtbaren  Rufer  hinsinken  wollten  .  .  . 

Was  geschähe  ?  Jeder  von  uns  vernahm  in  demselben 
Nu  einen  neuen  nie  gebohrten  Namen,  den  jeder  verstand. 
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1111(1  als  seiiifii  neuen  Namen  soiiieich  ork.mnte  —  erkannte 
als  die  Stininie  des  rnbekannten.  Hlitzselmeil  wandten  wir 
uns  wieder  alle,  wie  Einer,  iiacli  dem  liebliclien  Rufer  — 
der  uns  mit  einer  ewii;  iinbeselireiiibaren  Huld  zurief:  «Was 
«Ihr  suchet,  fandet  Ilii.  Wer  ^licli  sieht,  der  si(dit  die  all- 
«iniiciitise  Liebe.  Irh  kenne  die  ^feiniiien.  und  werde 
Y  «von    den   Meinigen    erkannt.   —    Icii    üebe   meinen 

«Schaafen  das  ewi^e  Leiten  —  und  sie  werden  in 
"die  Ewigkeit  nirht  umkommen,  und  uiemaud  wird 
«sie  aus  meiner  Hand  leissen  —  niemand  aus  mei- 
«nes  Vaters  Hand,    [rli  und  der  Vater  sind  eins!» 

AVie  soll  ich  ansdriicken  die  sanfte  milde  Wonne,  in 
welcher  wir  zertlosseu  —  da  der  mit  jedem  Moment  hel- 
lere,  lieblichere,  herrlichere  seine  Arme  gegen  uns  aus- 
breitete und  die  ewig  höhrbaren,  nieuiehr  aus  unseni  (Ih- 
ren und  ller/en  verdrängbaren  Worte  auss|iiach:  «Kommet 
«her!  An-erw  iihlte  meines  A'aters  —  Ererbet  das 
«Reich,  das  p'.nch  vor  der  Ornndlegunü  der  Welt 
«bereitet  ward.»  —  Er  umarmte  uns  alle  —  in  demsel- 
ben Nu  —  und  vei'^chwand.  W  ir  schwiegen  und  fühlten 
uns  unaussprechlich  innig  mit  einander  verbunden.  —  zer- 
flossen ohne  Piewegung  ruhevoll  allseelig  in  einander.  Der 
EAvig  unbeschreibliche  Er  war  unser  Eins  und  alles  - —  un- 
ser Himmel,  unser  Leben  im  eigentlichen  Sinne.  Tausend 
neue  Leben  schienen  jeden  von  uns  zu  durchdringen. 
Unsere  vorige  Existenz  verschwand;  wir  waren  alle  neu- 
geschaffen. Wir  begannen  zu  sevn ;  wir  empfanden  Un- 
sterblichkeit —  das  heisst  ein  solches  Ubermass  von  T)a- 
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seynsspfühl ,    KraftgetTilil .    das   in    sich    das  (lepräo-o   de/ 

l  T  nzerstorbarkeit  trug. 

Endlich  kamen  wir  znr  Spraclie.    Ach!  könnt"  ich  dir 

Einen  Laut  unserer  frohen  Anbethung  mittlieileu ! 

Er  ist  —  wir  sind!  durdi  Ihn.  darcli  [Im  den  Einen! 

Er  ist  —  sein  Seyn  ist  Lehen  nnr  und  Liebe! 

Und  wer  Ihn  sielit,  und  lebt  und  liebt,  dem  strömen 

Wie  Ströme  der  Unsterblichkeit  und  Liebe 

Aus  seinem  himmelreiohen  Angesichte, 

Aus  seinem  Blick  voll  Seeligkeiten  zu.  — 

Wir  sahen  dich  — •  du  allmachtvolle  Liebe ! 

Du  standst  ein  ^lensch  vor  uns  du  Gott  der  Götter! 

Doch  warst  du  Mensch  nicht,  (rott  nicht,  (rdttmensch' 

Du  warst  nnr  Lieb'  —  allmächtig  nur  als  Lielie. 

Du  hieltst  allmächtig  uns.  dass  deiner  Liebe 

Gemilderte  Gewalt  uns  nicht  verschlänge ! 

In  deinem  Angesicht  war  alhr  Heere 

Der  Seeligen  vereinte  Seeligkeit.  — 

Unsterblichkeit  ent(|uoll  dem  schnellsten  Blicke  — 

Bist  du's.  bist  du's  —  den  alle  Himmel  preisen  — 

Du  Wonnemeer  — •  du  Allmacht,  du.  du  Liebe, 

Die  einst  —  in  menschlichen  (Tebeinen  wallte  — 

Der  Erde  Lasten  trug,  und  blutbetröptelt 

Am  Stamme  hing  und  sich  zur  Leich'  entseelte  ' 

Du  bist's !  du  bist's  —  du  Ehre  aller  Wesen  ! 

Natur,  vor  der  unzählige  Naturen 

Sich  beugen,  seelig  sich  —  vor  dir  verschwindend, 

Doch  neubelebt  in  dir.  0  Liebe,  fühlen ! 
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In  deiiiein  Strahl  ist  aller  Welten  Leben! 
Und  deinem  Haucli  entquillt  nur  Liebe.  Liebe! 

§ 
Diess,  lieber  Freund,  ist  ein  dürrer  Rrosam  von  dem 

Tische  der  Seeligkeit.  die  ich  genoss,  abgefallen. 

Benutze  diesen,  und  dir  wird  bald  mehr  gegeben  werden. 

Liebe,  so  wirst  du  geliebt  werden  ! 

Xifhts  als  die  Liebe  kann  geliebt  —  nichts  als  die 
Liebe  kann  beseeligt  werden. 

Die  Liebe  kann  nichts  als  beseeligen  .  aber  sie  kann 
nichts  als  die  Liebe  beseeligeu. 

0  Liebe!  wie  beseeligst  du  die  Liebe! 

Welch  eine  Ewigkeit  der  Seeligkeit  Heut  in  Feinem  Mo- 
mente des  Anschauens  der  Liebe  —  nändich  nur  für  die 
Liebe. 

0  {4eliei)ter.  wie  du  liebst,  so  kann  ich  micli  dir  nä- 
hern ,  dir  mich  mittheilen ,  dich  zum  (^)iielle  der  Liebe 
schneller  hinführen. 

0  Liebe  —  und  (iott  und  der  Himmel  lei)en  in  dir. 
wie  in  dem  Angesicht  und  in  dem  Herzen  .lesu  (  hristi. 

Diess  schlich  ich,  nach  irdischer  Zeitrechnung 
den  IH.  XI.   179S. 

]\Likariosenagape. 
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SECHST  E  K    |{  U  I  E  F. 


Gnädige  Kayserin  I 

liier  wieilef  ein  Schreiben  aus  der  unsichtbaren  Welt! 

.Moi^e  aiifli  diess  nieht  ohne  Werth.  niciit  niine  wold- 
thätige  Wiikiini;  für  Sie  seyn! 

Oh  —  streben  wir  ddcli  unaiit'liiirlicli  nacli  reinerer 
Jjiebe.  nach  innigerer  Gemeinschaft  mit  der  allerreinsten 
Liebe,  wie  sie  erscliien  in  dem  Menschen  —  und  sicli  ver- 
herrlichte in  dein  gekreuzigten  Nazarener  Jesus! 

Gnädigste  Kayserin  —  unsere  Seeligkeit  stellt  in  un- 
sei'er  (jewalt,  nachdem  uns  einnuihl  die  Gnade  gegeben  ist, 
zu  ei  kennen  .  dass  nui-  Liebe  beseeligt,  und  mir  Glauben 
an  die  göttlichste  Liebe  uns  die  beseeligende  Liebe  ins  Herz 
legt  —  odei-  unsere  Liebesfähigkeit  entwickelt,  reinigt  und 
vollendet. 

§ 
N'iK  li   in.nicties  Thema  bleibt  mir  übrig.   ]\Iit  möglich- 
ster l!e>clileiüiignng  werde  ich  das  angefangene  fortsetzen. 
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und  mich  sehr  freuen,  wenn  ich  denken  darf.  Ihrer  Majestät 
damit  einige  Momente  Ihres  kosthareu  Lebens  niclit  unan- 
genehm und  unnützüch  unterhalten  zu  haben. 

Zürich.    0  den  IH.  XII.  17ü8. 

Juliann  Ivaspai'  Lavater. 
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SCHKEIREN    EINES  ABGESCHIEDENEN 


^ 


SKLXEN    FKEUND 


ÜBER  DEN  ZUSAMMENHANG  DER  SEELIGEN  MIT  DEN 
ZÜRÜCKGELASSNEN  GELIEBTEN. 


!) 


Lieber,  dass  icli  von  tilll^elld  Diiiiz-en.  welche  du.  iiiii 
nullt  unedler  >>'eiigierdf'  .  von  nur  zu  erfahren  verlangst, 
und  welche  ich  dir  sagen  könnte,  und  gern  sagen  würde. 
kaum  Eins  sagen  darf,  ist  gewiss.  Ich  hange  schlechter- 
dings nicht  von  mir  selbst  ab.  Älein  NVille.  wie  ich  dir 
schon  sagte ,  ruht  in  (hm  AVillen  der  alles  erleuchtenden 
"Weisheit,  der  alles  beglückenden  Liebe  —  und  mein  Ver- 
hältniss  mit  dii  beruht  auf  deiner  Liebe.  Diese  lebendige 
Weisheit,  diese  persönliche  Liebe  aber  leitet  mich  und  die 
tausendmal  tausend  JNlitgenossen  einer  jeden  Augenblick 
höhern  und  genussreichern  Seeligkeit  —  nicht  selten  zu 
den  noch  sterblichen  Menschen  und  setzt  uns  in  ein  liebli- 
ches, obgleich  oft  bewölktes,  nicht  stets  rein  heiliges  Ver- 
hältuiss  mit  ihnen.  Veriiimni  was  weniges  von  diesem  Ver- 
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hältnisse.  leli  weiss  nicht  vie  icli  es  dir  be^if iflidi  iiiiiclicii 
soll,  wenn  ich  dir  die  dicli  verniuthlicli  belremdende.  nichts 
desto  minder  aber  sehr  jicwisse,  seiir  wichtige  AVahrheit 
sage  —  «unsere  Seeligkeit  hängt  oft,  wenigstens  dem  (irade 
«nach,  von  der  (iemiithsverlassung  der  Ziirtickgelassenen 
«ab.  mit  welchen  wir  in  ein  unmittelbares  Verhältniss  ge- 
« setzt  sind.» 

Ihre  Keligiositat  hat  etwas  Anziehendes,  ihre  Irreligi- 
osität etwas  zurückstossendes  l'ür  uns. 
*  AVir  freuen  ui\s  ihrer  reinen  und  edeln.  das  ist  geisti- 

gen  und   uneigennützigen   Fiendeu.  Ihre  Liebe  ist  unsere 
^         Seeligkeit.  AVir  fühlen  —  wo  nicht  etwas  Leidenähuliches,  ^ 

doch  weniger  P'reuden,  wenn  sie  sich  durch  Sinnlichkeit, 
Eigenliebe,  thierische  Leidenschaften  —  oder  unedle  Be- 
gierden verfinstern. 

Ich  bitte  dich.  Lieber,  bei  diesem  A\orte:  verfinstern 
einen  Augenblick  zu  verweilen. 

Jeder  göttliche  Lichtgedanke  hat  etwas  Lichtes,  Er- 
leuchtendes —  erregt  einen  Lichtstrahl,  der  von  dcui  Lie- 
benden ausgeht,  und  vnn  iiebendeu  Lichtnalureu  gesehen 
und  verstanden  wird,  .jede  Art  der  Liebe  hat  ihren  eigenen 
Lichtstrahl.  Dieser  Lichtstiahi  vei  einigt  sich  mit  den;  hei- 
ligen Lichte,  womit  die  Seeligen  umgeben  sind,  macht  es 
heller  und  lieblicher,  und  von  dem  (-irade  dieser  Helle  und 
Lieblichkeit  hängt  die  Stufe  unserer  Seeligkeit.  oder  unse- 
rer Daseynsfrcdilieit  ab.  AVo  die  Liebe  weicht,  da  weicht 
(bis  Licht,  lind  mit  demselben  das  geistige  Leben.  da> 
N\  esen    der   Seeliukeil  .    \iiii  ini-crii  Lieben.    —    Denn  wir 
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kennen  keine  Seeligkeit  ausser  der  Liebe.  Ein  lieblos  wer- 
ilendei'  Mensch  veiüustert  sich  im  eigentlichsten  und  buch- 
stäblichsten Sinne;  er  wird  materieller,  ungeistiger,  ele- 
nientarischer,  irdischer,  nächtlicher,  lichtloser.  Wie  das 
Leben,  oder,  welches  für  uns  Eins  ist,  wie  die  Liebe  des 
Menschen  —  so  sein  Licht,  so  die  Lichtreinheit,  Licht- 
ähnlichkeit.  Lichtheit,  Herrlichkeit  seiner  Natur. 

Wie  diese  —  so  die  Möglichkeit  und  Innigkeit  unseres 
Verhältnisses  mit  ihm.  Liebe  ist  das  vollkommenste  Band. 
Licht  zieht  Licht  an.  —  Auf  tiustere  Seeleu  zu  wirken,  ist 
uns  unmöglich.  Alle  lieblose  Seelen  sind  finster  für  uns. 
Wie  das  Leben  eines  Sterblichen,  das  wahre  Leben,  so 
seine  Liebe  —  wie  die  Liebe,  so  sein  Licht;  wie  sein  Licht. 
so  unsere  Gemeinschaft  mit  ihm,  und  seine  Gemeinschaft 
mit  uns.  Wir  ziehen  an  und  werden  angezogen.  Unser 
Element  ist  das  Licht,  dessen  Geheimniss  kein  Sterblicher 
versteht.  Diess  Kleid,  diess  Organ,  diess  Vehikulum,  diess 
Element  —  in  welchem  die  Urkraft.  die  alles  hervorbringt, 
lebt ,  das  Licht ,  ist  uns  das  allgemeine  Charakteristisdie 
aller  Naturen.  Jedes  Wesens  Licht  ist  wie  seine  Liebe. 
Wie  wir  lieben,  so  leuchten  wir,  und  werden  von  allen 
Liebevollen  Lichtnaturen  als  solche  erkannt  und  angezo- 
gen. Wir  können  mit  der  leisesten  Lichtregung,  Lichtrich- 
tung in  sdlchen  Naturen,  die  mit  uns  harmoniren  —  die 
hellsten  Gedanken  erregen,  die  edelsten  Gesinnungen  und 
Thaten  veranlassen.  Zwingen  oder  beherrschen  können  wir 
niemand  wider  seineu  eigenen,  von  unserm  Willen  ganz 
unabhängigen  Willen.  Der  Wille  des  Menschen  ist  ein  von 
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Ulis  iiiiaiitiistliart's  Heili.n'thiiiii.  ^Vil•  kuiiucii  dem  Licbehas- 
sciidcn  nichts,  nicht  Einen  Strahl  von  nnscror  reinen  I.icht- 
natiir  niittheilcn.  Kr  hat  keinen  Sinn  lüi-  uns.  kein  Organ, 
etwas  von  uns  in  sich  aufzunehmen.  Wie  die  Liebe  (o  lass 
mich  (Hess  dir  in  jedem  Briefe  wiederhohlen)  so  die  Lirht- 
empfänglichkeit ,  so  die  Harmonie  mit  allen  Lichtuaturen. 
und  mit  dem  ürhilde  von  allen.  Wie  die  Lieblosigkeit,  so 
die  Finsteniiss,  Lichtscheue,  Lichtlosigkeit ,  so  die  Un- 
fähigkeit, sich  dem  Quell  und  Urbilde  aller  Lichtnatnien 
zu  nähern.  Tausend  Lichtuaturen  können  von  einer  einzi- 
gen liebevollen  Lichtnatur  angezogen  werden.  Der  Licht- 
und  Liebe-volle  IMensch  Jesus  war  ein  leuchtender  Punkt, 
der  unaufliörlich  Legionen  Engel  an  sich  zog.  Finstere 
Naturen ,  engherzige  Charaktere ,  lieblose  Seelen  zielieii 
finstere,  herbe,  lichtlose,  unliebsame  Geister  an  —  und 
werden  durcii  diese  noch  mehr  vergiftet  —  wie  die  Lieb- 
sanieii  durch  die  Nähe  liebsamer  Geister  noch  reiner  und 
liebender  werden. 

Der  schlafende  Jacob  v(dl  frommer  Gesinnungen  sielit 

Gottes  Engel  auf  iiiii  liineileu und  Judas  Ischariots 

finstere  Seele  giebt  dem  llau]ite  finsterer  Geister  das  Recht 
und  die  .Alaclit.  ich  miulite  sagen,  in  die  finstere  Athmo- 
sphäre  seiner  Ilassvollen  und  Liebelären  Natur  einzutreten. 
Wo  ein  Elisa  ist.  da  sind  Heere  von  Lichtgeistern  —  und 
finsteni  Seelen  nahen  sich  Schaaren  finsterer  (xeister. 

Lieber,  denke  diesem  nach!  Simliren  genug  findest  du 
in  den  biblischen  Schriften,  in  welchen  noch  so  manche 
unangeln-ocheue  Fundgrube    der    wiclitiiisteii    WalirheiTen 
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1111(1  Rplcliniiiiion  (ibpr  den  Ziisaininenhang  der  sterblichen 
1111(1  der  unsterblichen,  oder  der  Menschen-  niid  Geister- 
welt enthalten  sind. 

In  deiner  Gewalt,  mein  Lieber,  siebtes,  unter  dein 
heilreichen  Eintlusse  liebevoller  Lichtgeister  zu  stehen, 
oder  diese  von  dir  entfernt  zu  halten  —  in  deiner  Gewalt, 
diese  in  deiner  Nähe  zu  bewahren ,  oder  sie  von  dir  zu 
verdrängen  —  in  deiner  Gewalt,  mich  seeliger  oder  unsee- 
liser  zu  machen. 

Du  begreifst,  dass  jeder  Liebende  durch  jeden  von 
!  iliin  erkannten  Liebenden  seeliirer  wird  —  begreifst,  dass 
^  der  glücklichste  und  reinste  aller  Liebenden  minder  glück- 
^  lieh  ist.  wenn  er  in  einem  geliebten  Abnahme  seiner  Liebe 

wahrnelimen  iniiss  —  dass  Liebe  der  Liebe  das  Herz  öft- 
^  net  —  und  dass  Lieblosigkeit  der  Liebe  den  Zutritt  und 

'  vertrauliche  Mittheilnng  schweier  und  unmöglicher  macht. 

Willst  du  mich  Seeligen  ndch  seeliger  machen,  so 
werde  noch  liebender!  du  wirst  leuchtender  dadurch  wer- 
*  d(Mi  —  und  liaiinonischer  mit  iilh^i  unsterblichen  Lichtna- 
turen. Sie  weiden  sich  zu  dir  hindrängen;  Ihr  Licht  wird 
sich  mit  deinem  Lichte,  dein  Lidit  mit  dem  ihrigen  verei- 
nigen :  du  wirst  durch  sie  und  ihre  Nähe  reiner,  leuchten- 
der, lebender,  liebender  werden  —  und,  was  dir  vielleicht 
zu  glauben  schw(^r  seyn  wird,  und  was  doch  nicht  minder 
gewiss  ist  —  auch  sie  werden  durch  dein  dir  unsichtbar 
dir  entstrahlendes  Licht,  leuchtender,  das  ist  geistiger, 
reiner,  lichtemptanglicher.  lebendiger,  daseynsfroher,  ja 
durch  deine  Liebe  noch  liebender.  0  Lieber,  es  ist  ein  un- 
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tiOMiibarcr  Zusaininenliaiig  zwischt'ii  dem.  was  Ilii'  siclit- 
liare  und  uiisicli tbare  Welt  zu  iifiinen  ptlegt  —  eine 
unaufhoiliclic  (ieiiieiiiscliaf't  zwischen  den  liebenden  P^in- 
wohnern  dei-  Knie  nnd  des  lliniinels  —  Ein  wechselseiti- 
ges wohlthätiges  Wirken  von  jeder  ^^  elf  anf  die  andere. 

Je  mehr  du  di<h  mit  diesen  (iedanken  vei'traut  ma- 
chen wirst,  desto  mehr  wirst  du  die  \\  aliriieit.  Wiciitigkeit 
und  Heiligkeit  derselben  erfahren. 

Vergiss  es  nicht  zuriickgelassoner  Uruder.  du  lebst 
sichtbai'  in  der  dir  noch  unsichtbaren  AVeit! 

Vergiss  es  nicht  —  Es  ist  Freude  im  I.'eiche  dei-  Lie- 
bevollen Geister  über  deinem  Waclistlium  in  i einer,  uiiei- 
gensüchtiger  Liebe. 

So  ferne  wir  dii-  scheinen,  so  nahe  sind  wir  dirl 
Kein  Liebender  ist  allein  und  i'insam. 
Liebe  leuchtet  ans  der  Finsterniss  dei' mati  ricllcn  \\ vh 
—  in  die  weniger  nuiterielle  biniiber. 

Liebe  kündigt  sich  selbst,  ohne  dass  ihi-  ein  Sinn  daran 
kommt.  —  den  himudichen  (ieisteiii  als  Liebe  an. 

Wo  Licht  und  Liebe  ist  —  da  sind  allemal,  (dnie  .\ns- 
nalnue  Licht-  und  Liebesgeister  in  der  Nähe. 

Es  ist  viel  buchstäblicher,  als  kein  JVL'nsch  denken 
kann,  wahr,  was  der  llcvv  sagt:  'avo  zweeii  odei-  dicy 
»in  meinem  Namen  versammelt  sind,  daselbst  bin 
«Ich  in  ihrer  Mitte  !» 

Liebe  zieht  Liebe  an!  Liebe  hat  Ledürfniss  nach  dei' 
Liebe  — -  Liebe  ist  seelig  in  der  INIittheilnng  ihrer  selbst 
an  den  Liebenden  und  Geliebten.  — 
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Ks  ist  Vmchstäblicli  \v;ilir.  wir  kuiiiu'ii  den  Geist  des 
O  Heriii  (im eil  Lieblosiglicit  betrüben,  uud  durch  Liebe 
erfreuen  —  iJuchstäblich .  aucli  in  diesem  Sinne  walir,  — 
was  llir  auf  Erden  bindet,  das  ist  in  den  Himmeln 
gebunden;  was  Ihr  auf  der  Erde  löset,  das  ist  in 
den  Himmeln  geiosct.  Ihr  bindet  dnrcli  Lieblosigkeit. 
Ihr  löset  durch  Liebe.  Ihr  konnnet  uns  naliei'  oder  ferner. 
Nichts  ist  dem  Himmel  ofiner  und  einleuchtender  als  die 
I         Liebe  der  Liebenden  auf  Erden. 

Nichts  ist  anziehendei  tiir  alle  Classen  seeliger  Geister 
I         als  die  Liebe  der  Erdensöhne. 

Ihr  könntet,  Ihr  die  Udcli  sterblich  heissen.  den  lliin- 
iiicl  auf  die  Krde  iu'ruütci'zielien  durcii  Liebe. 

ihi-  konntet  mit  uns  seeligen  in  eine  unendlich  vertrau- 
tere  Gemeinscliaft   treten,   als   llii-  für  niüglicli   haltet   — 
wcMiu  l-airi'  Seelen  sicli  (iiiicli  i^iebe  unserm  Einflüsse  öft- 
ncn  wiirdcii. 
j  Licbei-  —  ich  iniiscliwebe  dich  oft!    Ich  lebe  gern  in 

t         deiner  Lichts])häre  —  im  Elemente  deiner  Liebe. 
^  Lass  mich  noch  ein  Paar  Worte  der  Liebe  und  des 

Vertrauens  sagen. 

Wenn  du  züi'iiest .  s(i  venlunk(>lt  sich  das  Licht ,  das 
dir  entstralilt .  wenn  du  liebevoll  an  Liebende  oder  Lei- 
dende denkst  —  uud  dann  mnss  ich  mich  von  dir  wenden 
—  Finsterniss  des  Zorn^  kann  kein  liebender  Geist  ertra- 
gen. Ich  verliess  dich  unlängst  eiiunal.  Ich  verlohr  dich 
gewissermassen  aus  dem  (iesichte.  Ich  zog  einem  andern 
I' reunde  zu  —  oder  vielmehr  das  Licht  seiner  Liebe  zog 
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*  mich  ;iii.  Kr  Hellte  mit  Thräiieu  zu  Uott  für  eint'  wulilth.i- 
tige,  blutiiniiüewurdeiie  Familie,  der  Er  nicht  aufzuiielt'en 
vermochte.  U  wie  leuchtend  war,  in  meinen  Anj^cn  sot^ar, 
sein  irdischer  Körper  —  «wie  wenn  ein  Licht  ihn 
mit  seinem  Ghtnz  umleuchtete».  Der  Herr  Ivam  ilini 
nJiher.  Ein  Stral  seines  Geistes  sank  in  seine  (ihirie.  ^V ei- 
che Wonne  für  midi  —  mich  in  dieser  Glorie  zu  versen- 
ken —  und  ueuveiherrliclit  durch  diess  Licht  im  Stande 
zu  se\n  ihm  lloffnuui;-  zur  Hülfe  in  die  Seele  zu  legen.  Ls 
w,ir  ihm,  als  wenn  Jemand  in  diese  hiueiuriefe:  «fürchte 
dich  nicht!  (jlaube!  dir  wird  die  Freude  werden,  deneii 
zu  helfen,  füi'  welche  du  flehest!»  Wie  firdilich  erlnili  ir 
sich  von  seinem  Gebethe  —  Sogleich  ward  ich  nach  ciiieui 
andern  bethenden  Lichtmenschen  hingezogen.  Es  war  eine 
edle  jungfräuliche    Seele.    «Herr!    Lehre   micti    wcdiltlmn 

^  nach  deinem  Willen»  —  bethete  Sie.  —  Ich  kitnnte  unil 
durfte  den  Gedanken  in  ihr  errt'gen  —  «wie  wenn  ich  je- 
nem guten  Menschen  was  sendete,  es  nach  seinem  (iutbe- 
linden  und  zwahr  heute  imch  für  eine  arme  Familie  /u 
verwt'uden  ! » 

Mit  kindlicher  Wonne  hielt  Sie  diesen  (iedanken  fe-t. 
Er  war  Ihr  willkommen,  wie  ein  Engel  vom  Himmel.  Die 
bescheidene  Seele  eilte,  eine  grosse  Gabe  zusammenznle- 
gen.  Sie  schi'ieb  ein  liebevolles  Liriefchen  an  den  iVthei'. 
Kaum  war's  eine  Stunde  nach  dem  Gebethe,  so  empfing 
Er  sie  —  mit  welchen  Freudenthränen  !   welcher  (rottes- 

u  anbethung  !  .  .  .  .  gehaltnen  Schi'ittes  —  (jeder  Sclii'itt  haile 

*  das   (iepräge   kindlich   anbethendei'  Dankiiarkeit    — )   kam 
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Ei  licli  folgte  iliiii.  und  \var  seelig  und  frohlockte  in  sei-  f|!^ 
Hein  Liclitf  — )  an  die  Thür  der  armen  Familie  —  «Wird 
der  llen-  sich  unser  erbarmen?»  sagte  die  fromme  Gattin 
zu  (li  III  frommen  Gatten  —  «Ja,  p]r  wird  sich  unser  er- 
bainien.  wie  wir  uns  aller  Armen  erbarmten»  —  Der  Be- 
tlin  kiiuntc  vor  Freudenthränen,  da  er  diese  Antwort  des 
Gatten  höhrte,  die  Thür  kaum  öft'nen  —  im  Thränenstronie 
Kaum  die  Worte  hervorbringen  «Ja,  Er  wird  sich  Euer  er- 
haniicn  —  wie  Ihr  euch  aller  Armen  erbarmtet  —  liier 
ein  l'taiid  der  Erbarmung  des  Herrn  —  Die  Augen  des 
Herrn  sehen  auf  die  Gerechten  und  seine  Uhren  merken 
auf  ihr  Schreyen»  —  Wie  leuchteten  alle,  da  sie  die  Gaabe 
sahen,  das  Briefchen  lasen,  Augen  und  Hände  gen  Himmel 
erhoV)en  !  Schaaren  von  Geistern  eilten  herbey.  —  Wie 
wir  uns  weydeten,  uns  umarmten,  Gott  priesen,  alle  seeg- 
neten  —  wie  wir  alle  herrlicher  wurden  —  und  liebender 
alle! 

Du.  —  leuchtetest  auch  bald  wieder,  und  ich  konnte 
und  durfte  wieder  zn  dir  eilen  —  du  hattest  drey  Dinge 
gethan.  die  mir  das  Recht  gaben,  mich  dir  wieder  zu  nähern 
und  dich  zu  erquicken.  Du  vergössest  Thränen  der  Schaam 
über  dein  Zürnen,  du  dachtest  mit  wehmüthigem  Ernst  auf 
Mittel,  deinen  Zorn  zu  bemeistern  —  du  batest  den,  wel- 
chen dein  Zorn  gekränkt  hatte,  redlich  um  Vergebung  und 
suchtest  Ilim  eine  vergütende  Freude  zu  machen.  Das 
brachte  Buh  in  dein  Herz,  Heiterkeit  in  dein  Aug,  Licht 
in  deine  Natur  —  —  Du  magst  aus  diesem  Beyspiel  lernen 
^  was  wir  von  unsern  /urückgelasseiuMi  wissen?  wie  wir 
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1111^  liir  ihren  inoralisc.hreligiost'n  /ustaud  interessireii? 
Wie  wichtig  für  uns,  und  unsere  Connexion  mit  den  noch 
Sterbliclien ,  iliie  (ieniüthsbeschaflenheit  ist;  lernen,  in 
welchem  Zusammenhange  die  sichtbare  und  unsichtbare 
Welt  steht  —  du  magst  sehen,  wie  Ihr  uns  Freuden  und 
Leiden  —  Mangel  Eures  Genusses  wenigstens  zu  verur- 
sachen, in  Eurer  Gewalt  habt. 

0  mein  Lieber,  wenn  du  wissen  könntest,  wie  edle, 
reine  Liebe  sich  unmittelbar  und  selbst  belohnt  —  wie 
Liebe  aus  Liebe ,  und  mit  reinerer  Lielie  leinerer  Selbst- 
genuss  und  Gottesgenuss  sich  ergiebt:  —  o  wie  würde 
dein  Herz  sich  von  allem,  was  nicht  Liebe  ist,  zu  leinigen 
streben.  Ich  werde  dir  wohl  nie  schreiben  können  ,  ohne 
immer  wieder  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen.  Nichts 
als  Liebe  hat  Werth.  Wir  kennen  keine  Weisheit,  als  die 
Weisheit  uneigensüchtiger  Liebe.  Nur  die  Liebe  hat  ein 
richtiges,  klares,  gesundes,  untrügliclies,  durchdringendes 
Aug  für  alles  kennenswerthe ,  alles  wissensw  ürdige,  alles 
ächtwahre,  unsterbliche.  Göttliche.  Wir  sehen  mit  unnenn- 
barem Vergnügen  (iott  selbst  in  jedem  reinliebenden  Steib- 
lichen  und  Unsterblichen  —  wie  wir  die  Sonne  in  einem 
reinen  Wassertro])fen  schauen.  Alle  Liebenden  auf  Erden 
und  in  dem  Himmel  sind  Eins  durch  die  Liebe.  —  Keine 
Wilikührlichkeit  hat  Statt  —  der  (irad  dei-  Liebe  ist  dei' 
Grad  der  Leseeligung.  Der  Grad  der  Liebe  ist  der  (irad 
der  Innern  und  äussern  Vervollkommnung  und  Verheii-- 
lichung.  Wie  denie  Liebe,  so  dein  Verhältniss  zu  den  ab- 
geschiedenen  Seeligen   — •   sn   deine  Verbindung   und  (ie- 
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iiiciiisiliMtt  mit  iliiieu,  so  ihr  Eiiitiuss  auf  dich  —  so  \hv 
reeller  Zusaiiniieiihang  mit  tlir  iiml  deiiiciii  (leiste.  Indem 
ich  diess  schreibe,  fühl'  ich  nicht  nur  mit  nie  triegendem 
Ahnungsgefühle,  ich  sehe  es,  dass  du  gerad  it/.t  in  cinci- 
schönen  Gemüthsstimmung  bist  —  du  bist  mit  einer  wohl- 
thiltigen  Handlung  beschäftigt  —  Jede  Handlung  hat 
ihren  eignen  Charakter,  der  von  allen  Seeligcn  richtii;  uiiil 
schnell  verstanden  wii'il.   (iott  mit  dir! 

Diess  schrieb  ich  dir  O  den  IG.  XII.  1708. 
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